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Anatomische Hefte. 2. 



JUie folgenden Mitteilungen sollen eine kurze Übersicht 
über die Entwicklung der Placenta bei talpa europaea geben. 

Die Placenta von talpa hat gegenüber vielen anderen der 
von mir untersuchten Formen den Vorzug, dass dieselbe wenig- 
stens in manchen Beziehungen relativ einfach gebaut ist ; immer- 
hin kommen auch hier, namentlich in späteren Entwicklungs- 
stadien, Zustände vor, welche nicht ohne weiteres erklärbar sind. 
Nur eine grosse Vollständigkeit des Materials und weiterhin die 
Kenntnis einer ziemlich erheblichen Reihe anderer Placentar- 
bildungen hat es mir mögUch gemacht, auch in diesen Fällen 
eine Deutung der manchmal ziemlich verwickelten Bilder ver- 
suchen zu können. 

Ich habe meine Untersuchungen bis auf die Zeit unmittel- 
bar vor dem Wurf durchgeführt und glaube, ein vollständiges 
Bild des Entwicklungsganges der Maulwurfsplacenta in embryo- 
logischer und histologischer Beziehung geben zu können. Dabei 
habe ich mich aber in der Darstellung thunlichster Kürze be- 
fleissigt, das Bild also nur in groben Zügen gezeichnet, so dass 
nachfolgende Untersuchungen mancherlei im einzelnen ergänzen 
können. Ich glaube aber, dass namentlich die Reihenfolge der 
Abbildungen dem Leser einen genügenden l'berblick verschaffen 
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wird. Von der Beigabe schematischer Figuren, so nützlich 
solche sonst bei dem Studium und der Erklärung der Eihäute 
sind, habe ich bis auf eine abgesehen, da die Durchschnitte 
durch die Uteri und Embryonen (Fig. 4 — 9) wohl genügend 
klar sind, um weitere Schemata entbehrlich zu machen. 

« 

An der thunlichsten Vervollständigung meines Materials 
über die vergleichende Anatomie der Placenta sammle ich eine 
Reihe von Jahren. Sie ist mir neuerdings, namentlich soweit 
es sich um kostbarere und schwieriger zu beschaffende Objekte 
handelt, durch Gewährung von Mitteln aus der Stiftung der 
Gräfin Böse nicht unwesentlich erleichtert worden. 

Durch konsequentes Sammeln gerade von trächtigen Uteris 
von talpa habe ich eine Reihe von Stadien zusammen gebracht, 
welche geeignet ist, einen vollständigen Überblick über die Vor- 
gänge der Placentarbildung zu geben. Ich halte aber ein solches 
namentlich für jüngere Stadien möglichst reiches Material auch 
für unerlässlich, wenn es sich darum handelt, nicht einzelne 
Fragen zu besprechen, sondern einen Überblick über den Ent- 
wicklungsgang einer bestimmten Form zu gewinnen. 

Versuche, wie sie neuerdings gemacht sind, allein aus den 
vorgeschrittenen Stadien einer Placenta heraus deren Aufbau zu 
konstruieren, haben zu den bedauerlichsten Irrtümern geführt, 
mit deren Eliminierung dann die späteren Arbeiten wieder zu 
kämpfen haben. 

Mein Material von talpa hat gegenüber meinem sonstigen 
Placentarmaterial einen Nachtheil. Während die Uteri, soweit 
dieselben für mikroskopische Präparate Verwendung finden 
sollten, sonst unmittelbar nach dem Tode des betreffenden Tieres 
in die fixierende Flüssigkeit kommen, liess sich das bei talpa 
vielfach nicht machen. Da ich selbst den Wert frischer Präpa- 
rate für Placentaruntersuchungen genau kenne und anderen 
Autoren gegenüber oft betont habe, so habe ich einmal von 
meifiem sehr reichlichen Material nur dasjenige verwertet, was 
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sich nameutlich durch Untersuchung der Embryonen als ganz 
frisch erwies. Auch dies nur, weil ich bei denjenigen Erschei- 
nungen, welche ich beschrieben habe, nichts fand, was etwa als 
eine Veränderung durch zu spätes Einlegen der Uteri angesehen 
werden kann. Hierbei nehme ich nur zwei Punkte aus, welche 
unten geschildert sind, und die ich gleich selbst anführen will, 
um später Einwürfe von Nachuntersuchern zu vermeiden : Das 
Vorkommen der Extravasate in den Placenten und der Zerfall 
der Zellen zwischen Omphalo-Chorion und Uterusepithel. 

Ich beschreibe diese Vorgänge also nur mit einer gewissen 
Reserve, gestehe aber, dass ich selbst das Vorkommen der Extra- 
vasate für vital halten muss, weil die gleiche Erscheinung bei 
anderen Tieren so vielfach sich findet, und namentUch weil ich 
noch die Aufnahme des extravasierten Blutes durch die dem 
Extravasat anliegenden Zellen, also sicher eine vitale Erschei- 
nung, beobachten konnte. 

Auch den Zerfall von Epithelzellen habe ich an sonst in 
Bezug auf ihre Erhaltung ganz einwurfsfreien Präparaten ge- 
sehen und der Zerfall von Epithelien in Placenten oder Eihäuten 
ist ja am Ende nichts Ungewöhnliches. 

Über den Bau der Placenta der Insektivoren besitzen wir 
ausgedehnte Untersuchungen von Hubrecht; derselbe hat Gelegen- 
heit gehabt, eine grosse Reihe von trächtigen Igeln zu unter- 
suchen und seine Präparate nicht nur verwendet, um eine Reihe 
von sehr interessanten Beobachtungen über die Embryologie 
des Igels anzustellen, sondern er hat auch eingehende Unter- 
suchungen über die Placentarbildung mitgeteilt. Eigenartig wie 
die erste Entwicklung der Embryonen und ihre Festsetzung 
innerhalb einer Decidualkapsel, ist auch die Bildung der Placenta. 
Sie weicht durchaus von allem dem ab , was wir sonst über Pla- 
centarbildung kennen, namentlich sehr auffällig von dem, was 
unten über die Placenta von talpa beschrieben werden soll. 

Die Embryonen von talpa sind, wie bekannt, von Heape in 
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gründlichster Weise untersucht und beschrieben. Derselbe hat 
jedoch über die Entwicklung der Placenta Mitteilung nicht 
gemacht. 

Von Lieberkühn sind auf der Placenta von talpa eigentüm- 
liche Epithelblasen beobachtet, von denen er annahm, dass sie 
den Uterindrüsen ihren Ursprung verdankten, während ich selbst 
zeigen konnte, dass es Ausbuchtimgen des Chorion sind, welche 
über der EingangsöfiEnung zu den Uterindrüsen liegen. Diese 
Ofifnungen bleiben sehr lange erhalten, selbst dann noch, wenn 
die Placenta bereits vollständig ausgebildet ist, und ich habe 
deshalb vorgeschlagen, die zugehörigen Drüsen als Placentar- 
drüsen zu bezeichnen. 

In einer kurzen Mitteilung habe ich zugleich eine Übersicht 
über die wesentlichen Punkte der Placentarbildung des Maul- 
wurfes gegeben und von Hubrecht ist neuerdings ebenfalls eine 
Veröffentlichung über den gleichen Vorgang bei der Spitzmaus 
erschienen. In derselben betont Hubrecht, dass die Placentar- 
bildung von sorex sehr wesentlich von derjenigen von erinaceus 
abweicht, namentlich darin, dass bei sorex es nicht zur Bildung 
einer Decidualkapsel kommt, sondern sich das Ei frei innerhalb 
der Uterinhöhle entwickelt. 

Es scheint, soweit sich aus der kurzen Mitteilung ersehen 
lässt, als ob sorex und talpa untereinander eine weit grössere 
Übereinstimmung zeigten, als eine solche zwischen diesen beiden 
Formen und erinaceus vorhanden ist. 

Anderweitige Untersuchungen aus neuerer Zeit über die Bil- 
dung der Insektivorenpkcenta sind mir nicht bekannt geworden. 

Die Variationen in der Ausbildung der Placenta bei den 
verschiedenen Gruppen der Säugetiere sind, wie zahlreiche neuere 
Untersuchungen gelehrt haben, ausserordentlich gross. Selbst 
wenn man ganz absieht von den eigenartigen Erscheinungen, 
welche bei der Ausbildung der gürtelförmigen Placenta sich ab- 
spielen, so bieten immer noch die verschiedenen Formen der 
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discoidalen Placenten der Unterschiede genug. Ein Teil dieser 
beruht vielleicht bereits auf Verschiedenheiten in dem Bau der 
Uterinschleinihaut, auf der Anordnung und Verteilung der 
Drüsen innerhalb derselben. Andere sind sicherlich bedingt 
durch den ungemeinen Wechsel, den man in der Art und 
Weise beobachtet, in welcher die junge Keimblase nach Erschei- 
nen im Uterus sich an die Wand desselben anlagert; und 
wieder andere mögen bedingt sein durch die wechselnden For- 
men und GrössenverhäJtnisse der Keimblase selbst. 

Die Keimblase von talpa gehört zu denjenigen, welche ohne 
Bildung einer Decidualkapsel sich innerhalb der Uterus fest- 
setzen und während ihrer ganzen Entwicklung ohne Abkapse- 
lung frei innerhalb der Uterinhöhle liegen bleiben und nur an 
der Placentarstelle und an der dieser gegenüberliegenden Seite 
der Keimblase sich fester mit der Uterinwand vereinigen. 



Die Placentarleisten und der Placentarwulst 

des Uterus. 

Eröffnet man im Frühjahr das Uterushorn eines Weibchens 
von talpa, welches entweder gar nicht tragend ist oder in einem 
so frühen Stadiima der Trächtigkeit sich befindet, dass man dem 
Uterus von derselben äusserlich nichts ansieht, so erkennt man, 
wie eine Reihe von Falten der Uterinschleimhaut in das Innere 
des Uteruslumens vorspringt. Bereits vor der Zeit, in welcher 
die Eier soweit gewachsen sind, dass sie in dem Uterus sich 
festgesetzt haben, ja möglicher Weise schon am nicht trächtigen 
Uterus erscheinen diese Falten in sehr regelmässiger Weise an- 
geordnet. Man erkennt alsdann, wie gegenüber dem Mesometrium 
sich zwei der Länge nach über der Uteruswand verlaufende 
Leisten erheben, welche in frühester Zeit durch eine breite 
Furche geschieden sind und, deren Ränder mit der gegenüber- 
liegenden Wand auf dem Durchschnitt eine sehr regelmässige 
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T-Figur liefern. Ich bezeichne diese Leisten als die Placentar- 
leisten der Uteruswand. 

Die ersten Ausbuchtungen der Eikammem springen, sobald 
die Eier im Uterus sich festgesetzt haben, vornehmlich oder 
fast ausschhessHch gegen die freie, aiitimesometrale Seite des 
Uterus vor, und an diesen Stellen findet man bereits in aller- 
frühester Zeit eine sehr lebhafte Wucherung der Placentarleisten, 
welche nicht nur zu einer Verschmelzung derselben zu einem 
breiten Wulst, den ich den Placentarwulst nenne, sondern 
zu einer kappenförmigen Auskleidung des grössten Teiles der 
Eikammer führt. 

Schneidet man zu einer Zeit, in welcher die Eikammem 
schon äusserHch gut kenntUch sind, aber die Keimblasen noch 
frei innerhalb der Uterinhöhle liegen, eine Eikammer quer, also 
senkrecht auf die LÄngsrichtung des Uterus durch, und bUckt 
in die durchschnittene Hälfte, so bekommt man ein Bild, wie 
es in Fig. 1 dargestellt ist. Man erkennt, wie sich ein Vor- 
sprung, der Placentarwiüst, in das Innere der Uterinhöhle 
vordrängt, und am Rande, da wo die Eikammer sich in die 
Uterinhöhle fortsetzt, sind noch die zwei Leisten sichtbar, aus 
denen der Plaxjentarwulst sich aufbaut. Im Übrigen springt er 
vielfach, aber nicht immer) mit einem scharfen Rand gegen die 
Eikammer vor; auf seiner Fläche gewahrt man mit Loupenver- 
grösserung die Ausmündungen der Uterindrüsen und bei gleicher 
Vergrösserung sieht man auf der Schnittfläche, dass die Uterin- 
drüsen eine regelmässige Lage darstellen ; sie trennen das Bindege- 
webe des Placentarwulstes von der darunterliegenden Muskelhaut. 

Mit dem weiteren Wachstum der Eikammer erfährt der 
Placentarwulst vorerst eine nicht unbeträchtliche Entwicklung. 
In Fig. 2 bilde ich den Querschnitt einer Eikammer ab, in 
welcher ein bereits weiter entwickelter Embryo lag. Die Ei- 
häute sind vor Anfertigung der Zeichnung alle entfernt. An 
der Stelle, wo der spitz auslaufende Wulst sich in das Uterus- 
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rohr verliert, erkennt man noch deutlich seine Zusammensetzung 
aus zwei Seitenteilen, welche in der Medianlinie durch eine tief 
einschneidende Furche von einander getrennt werden. Der freie 
Rand des Wulstes erscheint jetzt leicht gebogen, nicht mehr 
wie früher oft mit einer Spitze in die Uterinhöhle hineinsehend. 
Wenn auch nicht im Aussehen von der Fläche her, so doch 
in ihrem Bau unterscheiden sich bereits jetzt der periphere 
und der zentrale Teil des Placentarwulstes. In dem zentralen 
sind schon die Zotten eingewachsen, denselben damit in eine 
Placentaranlage verwandelnd. Die meisten in der Figur darge- 
stellten Löcher sind an dieser Stelle Zotten, zwischen denen hier 
und da die Öflfnungen der Placentardrüsen sichtbar sind. In 
dem peripheren Abschnitt der Spitze des Wulstes kommt es zu 
einem Einwachsen der Zotten nicht; derselbe stellt ein vergäng- 
liches Gebilde dar und unterliegt weiterhin einer Rückbildung 
in dem Sinne, dass er mehr und mehr abgeplattet und in die 
Fläche der Eikammer aufgenommen wird. Ich bezeichne den- 
selben als den „Kammerteil des Placentarwulstes*^ Die 
Scheidung dieses Kammerteils von der Placentaranlage stellt 
Fig. 3 dar. In dieser, welche nach einem gleich behandelten 
Uterus aus etwas älterer Zeit gezeichnet ist, ist die Tremiung 
desselben von der Placenta erfolgt. Auf der Placenta waren 
die Eihäute gelassen, man sieht deren Gefässe und die Chorion- 
blasen (s. u.) welche die Placentardrüsen überbrücken. Die in 
der Figur nicht sichtbare Spitze des Kammerteils, da wo die 
Eikammer in das Uterushom übergeht, ist jetzt meist noch 
deutlich über der Fläche der Uteniswand erhoben und pflegt 
derjenige Teil zu sein, welcher sich am längsten erhält. Der 
mittlere Abschnitt ist hier bereits ziemhch verstrichen, und nur 
am Rande der Placenta erhebt sich noch ein schmaler Saum 
des Kammerteils über die Fläche der Uteruswand. 
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Um die Vorgänge, welche sich bei der Ausbildung der 
Placenta abspielen, in ihren Einzelheiten beurteilen zu können, 
ist es nötig, an der Hand von Durchschnitten von aufeinander- 
folgenden Stadien die Veränderungen der Keimblase und der 
Uteruswand festzustellen. Wir beginnen die Darstellung mit 
der Schilderung eines Durchschnittes quer durch eine Eikammer 
und Eiblase zu einer Zeit, in der eine festere Verbindung 
zwischen Ei und Uterus noch nicht stattgefunden hat. 

Die Keimblase liegt frei im Uterus. 

Wie bereits oben erwähnt, kommt es bei talpa nicht zur 
Bildung eines Reflexasackes, sondern vor Anlage des Amnion 
liegt die Keimblase locker und frei in der Uterinhöhle. Da die 
zarte Keimblase meist bei der Behandlung etwas schrumpft, so 
bekommt man auf den Durchschnitten durch Uteruswand und 
Keimblase dann Bilder, wie ein solches in Fig. 4 wiedergegeben 
ist. Der obere Teil der Figur enthält den Durchschnitt durch 
den bereits stark entwickelten Placentarwulst, der untere gibt 
den Zusammenhang mit dem Mesometrium wieder. An dieser 
lezteren Stelle hegen kleine Gruppen von tubulösen Drüsen; 
das Bindegewebe der Schleimhaut springt m Falten gegen die 
Eikammer vor, die ganze Fläche ist von einem wohlerhaltenen 
cylindrischen Epithel überzogen. 

Der Placentarwulst zeigt eine Verdickung der Uteruswand 
gegenüber dem seitlichen Theil (bei x) auf das zwei- bis drei- 
fache. An dieser Verdickung haben Bindegewebe und Drüsen 
gleichmässig Antheil; auch hier ist die Oberfläche von einem 
deutlichen cylindrischen oder kubischen Epithel überzogen. Ent- 
gegen den Vorgängen der Wucherung des Uterusepithels, die 
man bei der Anlage einzelner Placenten findet, ist hier fest- 
zustellen, dass das Epithel zwar auch weiter erhalten bleibt, 
sich auch, wie Mitosen lehren, vermehrt, doch kommt es zu 
keinerlei Wucherung, vielmehr zeitweihg zu Abplattungen inner- 
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halb desselben. Unter dem Epithel liegt eine dichtgefügte zellen- 
reiche Bindesubstanz, die sich nach unten in den mittleren 
Teilen nicht unerheblich auflockert. In dieser letzten Schicht 
liegen die Pakete der stark vergrösserten Uterindrüsen, vielfach 
gewundene Knäuel, von denen aus nicht übermässig zahlreiche 
Ausführungsgänge nach der Oberfläche durch das Bindegewebe 
durchtreten. Die Drüsen lassen häufig eine eigenartige Anord- 
nung erkennen (vergl. Fig. 6) indem die mittleren auf der Höhe 
der Anschwellung liegenden ihre Ausführungsgänge gerade nach 
oben schicken, während die seitlichen, je weiter nach dem Rand, 
sich mit ihrem Drüsenknäuel immer schräger stellen. 

Über die Zeit, welche die eben beschriebenen Entwicklungs- 
vorgänge beanspruchen, lässt sich liiangels geeigneter Anhalts- 
punkte natürlich etwas sicheres nicht angeben, doch scheint es, 
als ob dieselben ziemlich rasch ablaufen, da man sie findet, 
sobald nur die Eikammer sich äusserlich von dem nebenbele- 
genen Uterusrohr absetzt. 

Vereinigung der Keimblase mit der Uterus^wand. 

Mit der Ausbildung des Amnion und der Loslösung des- 
selben kommt es gleichzeitig zur festeren Vereinigung des am- 
niogenen Chorion mit der Uteruswand und zwar derart, dass 
beide, Fläche an Fläche, mit einander verkleben. Diese Ver- 
klebimg kann bereits am Ende des vorhergehenden Stadiums 
ihren Anfang nehmen und am Ende des vorliegenden soweit 
vorgeschritten sein, dass sich kleine soHde Ectoblastzotten am 
Rande des Placentarwulstes in die Uteruswand senken. Einen 
Durchschnitt durch die mit dem Uterus fest verbundene Keim- 
blase gibt Fig. 5 wieder. Das Amnion erscheint geschlossen 
und von dem amniogenen Chorion losgelöst. Dieses liegt ober- 
halb des Embryonalkörpers der Oberfläche des Placentarwulstes 
so fest an, dass bei so schwacher Vergrösserung, wie die der 
Figur, beide als gemeinsame Grenzlinie der Uteruswand gegen 
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die Eikammer erscheinen. Gegen den freien Rand des Placentar- 
wulstes zu finden sich gegenüber a schon kleine bei so schwacher 
Vergrösserung nicht sichtbare Ektoblastzotten, während ganz am 
Rande des Wulstes die Verbindung des Chorion mit der Uterinober- 
fläche eine so lockere ist, dass man hier nicht nur die Wand 
des Dottersackes, sondern auch das Chorion frei auf der Uterus- 
oberfläche liegen sieht. 

Die Anordnung und Ausbildung der Uterindrüsen inner- 
halb des Placentarwulstes ist eine mit dem vorigen Stadium im 
wesentlichen übereinstimmende; an der stärker ausgebreiteten 
mesometralen Fläche beginnen die Falten der Unterinschleim- 
haut mehr und mehr zu verstreichen und es bahnt sich jetzt 
schon eine im nächsten Stadium deutlichere Verbindung des 
Omphale-Chorion mit dem Uterus-Epithel an. 

Dass in dem Bereiche des Placentarwulstes sich in der 
That, wie ich es bereits bei anderer Gelegenheit hervorgehoben 
habe, der Ektoblast des amniogenen Chorions und das Epithel 
des Uterus Fläche an Fläche aneinander fügen, lehrt die Durch- 
musterung der Durchschnitte bereits bei mittlerer Vergrösserung. 
In Fig. 10 bilde ich ein Stückchen eines solchen Durchschnittes 
durch die Uteruswand mit anhaftendem Ektoblast ab. Es be- 
darf der Durchschnitt kaum einer besonderen Erläuterung; er 
enthält die beiden Schichten der Muscularis, über diesen die 
lockere Bindesubstanz des Placentarwulstes mit den Uterindrüsen, 
dann das festere Gefüge des subepithelialen Bindegewebes und 
dieses überzogen von einer doppelten Zellschicht. 

Die Verfolgung dieser beiden Zellanlagen lässt es ausser 
Zweifel, dass es sich in denselben, um das Uterusepithel und 
den Ektoblast des amniogenen Chorions handelt. 

Das Einwachsen der Zotten in die Uteruswand. 

Zu einer Zeit der Entwicklung, in welcher die Allantois 
sich unter Drehung des Embryonalkörpers auf die linke Seite 
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einzelnen Stellen wachsen sowohl die Uterinepithelien als die 
an die Innenfläche des amniogenen Chorion anzulegen beginnt, 
ist es zu einer festen Verbindung dieser Hülle mit der Uterus- 
wand im Bereich des ganzen zentralen Theiles des Placentar- 
wulstes gekommen, indem dieselbe durch eine grosse Zahl kleiner 
epithehaler, zuerst solider, später sich aushöhlender Zotten mit 
dem Placentarwulst sich vereinigt hat. Es ist das ein Vorgang, 
der bei der Placentarbildung ganz allgemein beobachtet wird 
und in der letzten Zeit von einer ganzen Reihe von Autoren 
für die verschiedensten Tiere beschrieben worden ist. 

Ein Vergleich der Fig. 6 mit 5 gibt die mancherlei Fort- 
schritte in der Entwicklung wieder, die sich in dieser Zeit ab- 
spielen. Zwar hat sich der Placentarwulst selbst nur wenig 
verändert, aber sein relatives Verhältnis zu dem antimesometralen 
Teil hat sich nicht unbedeutend verschoben, indem auch der 
letztere an Ausdehnung gewonnen hat. Es geht dieser Gewinn 
gleichmässig einher mit einer Abplattung und Verdünnung der- 
selben, welche vorwiegend die Schleimhaut, aber auch die Mus- 
kulatur trifft. Dieselbe macht sich bemerklich im völligen Ver- 
streichen der Falten und in dem Auseinanderrücken der Uterin- 
drüsen. 

Zugleich ist es jetzt nicht nur im Bereiche des Placentar- 
wulstes, sondern auch an dem Mesometrium zu einer festeren 
Vereinigung des Ektoblasts mit dem Epithel des Uterus gekom- 
men. Fig. 16 stellt dar, in welcher Weise sich an letztgenannter 
Stelle die beiden Schichten mit einander verbinden, und zwar bei 
starker Vergrösserung gezeichnet; ihren Zusammenhang erkennt 
man sonst bereits an der mit der Loupe gezeichneten Fig. 6. 
Die Keimblasenwand besteht hier nur aus Ektoblast und Ento- 
blast, welche beiden durch eine strukturlose Membran, die später- 
hin noch stärker wird, von einander geschieden sind. Die Uterus- 
wand ist überzogen von einem niedrigen kubischen Epithel, 
welches das Bindegewebe und die Drüsen überlagert; aber an 
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Ektoblastzotten des Chorion zu langen Spindeln aus, die, von 
beiden Seiten in einander eingreifend, ein Gitterwerk bilden in 
der Weise, wie es der mittlere Teil der Figur wiedergibt. 

Das Verhalten der Wand des Eisackes zum Uterus an den- 
jenigen Stellen, an welchen die Drüsen auf die freie Fläche 
münden, gebe ich in Fig. 17 wieder; dieselbe zeigt, wie das Uterus- 
epithel in der Tiefe sehr viel höher ist als auf der freien Fläche, 
und wie der EingangsöfiEnung der Drüse eine nicht unbeträcht- 
liche Wucherung des Ektoblast gegenüber liegt. 

In dem Bau der Placentaranlage sind dem vorigen Stadium 
gegenüber einige Unterschiede zu verzeichnen. Der Ektoblast 
des amniogenen Chorion erscheint auf dem Querschnitt nun- 
mehr fest mit dem Placentarwulst verbunden, an der rechten 
Seite der Fig 6 drei Ausmündungen von Placentardrüsen über- 
brückend. Soweit wie der Ektoblast mit dem Placentarwulst ver- 
bunden ist, erstreckt sich der Spalt des Kölomes, peripher mit 
dem Randgefäss endigend; in dem ganzen mesometralen Teil 
der Eikammer besteht die Keimblasen wand nur aus Ektoblast 
und Entoblast. 

Innerhalb des Köloms gegenüber der Mitte der Placenta 
liegt frei und horizontal der Durchschnitt von dem Hinterende 
des Embryonalkörpers, während scheinbar frei innerhalb der 
Nabelblase, in Wirkhchkeit in dem Proamnion liegend, der 
Durchschnitt des Kopfendes kenntlich ist. 

Das Einwachsen der kleinen Zotten in diesem Entwicklungs- 
stadium, das sich in der schwach vergrösserten Figur 6 schlecht 
wiedergeben liess, stellt Fig. 11 aus der Mitte der Placenta bei 
etwas stärkerer Vergrösserung dar. Kleine fingerförmige Fort- 
sätze des Ektoblast senken sich in den Placenttirwulst ein, an 
ihrer freien Fläche überzogen von einer deutlich abgegrenzten 
Zellschicht. Ich stehe nicht an, dieselbe für das Epithel des 
Uterus zu halten, wenn dieses auch V^eränderungen gegenüber 
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dem vorhergehenden Stadium zeigt und namentlich an der freien 
Fläche nicht überall mit gleicher Schärfe wie früher sich gegen 
den Ektoblast absetzt. Ich nehme an, dass auch an dieser Stelle 
noch eine Epithellage vorhanden ist, weil ich keinerlei Anhalts- 
punkte habe, dass sie in so kurzer Zeit zu Grunde gegangen 
sei, ohne dass man das Absterben der Zeilen bemerkt haben 
sollte und weil mir von anderen Tierformen her das Erhalten- 
bleiben des Uterusepithels bekannt ist. Endlich und hauptsäch- 
lich weil man an einzelnen Stellen des Placentarrandes erkennt, 
wie die einwachsende Zotte von einer Fortsetzung des hier sehr 
hohen und sehr deuthchen Uterusepithels nicht nur überzogen 
ist, sondern mit diesem gewissermassen eine Masse bildet. 

Da solche Stellen mir entscheidend für die Frage nach dem 
Verhalten des Uterusepithels beim Einwachsen der Zotte zu 
sein scheinen, und da die Bilder etwas von denen aus der Mitte 
der Placenta abweichen, so gebe ich noch eine Zeichnung von 
einem Stückchen der Oberfläche des Placentarrandes bei starker 
Vergrösserung ; die Figur 15a lehrt, wie Uterusepithel U. Ep. und 
Chorionektoblast sich als dicke Epithelsprosse in die Tiefe senken. 

Weitere Veränderungen in der Placentaranlage gegenüber 
dem vorhergehenden Stadium kann ich nicht namhaft machen. 

Beginn der Allantoisausbreitung an der inneren 
Fläche des amniogenen Chorion. 

Sobald die AUantois sich fester an die Innenseite des amnio- 
genen Corion anzulegen beginnt, kommt es zu einer bedeutenden 
Verdünnung der bis dahin starken Wand derselben, unter gleich- 
zeitiger rascher Vergrösserung ihres Volums. Sie breitet sich 
schnell von der Mitte des Placentarwulstes nach allen Seiten 
hin aus, mit ihrem Rande sich an den Rand der Nabelblase 
meist ziemlich dicht anschliessend, an den Schnitten hier und da 
durch einen kurzen Zwischenraum, der vielleicht Folge der Be- 
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handlung ist, von demselben getrennt. Es macht den Eindruck, als 
ob sie bei ihrer Vergrösserung gewissermassen den Rand der Nabel- 
blase vor sich herschiebt. Die letztere ist noch ziemhch gross, 
nur in der oberen Hälfte ihrer Wand mesoblasthaltig; der Spalt 
des Köloms fällt in seiner Ausdehnung noch ziemhch mit dem 
Bereich des Placentarwulstes auf dem Querschnitt zusammen 
Die kleinen Einbuchtungen auf der Oberfläche des Placentar- 
wulstes sind einwachsende Zotten des amniogenen Chorion, die 
aber bei weitem nicht alle gezeichnet werden konnten. Das in 
dieselben einwachsende Allantoisgewebe hat sich an einzelnen Stel- 
len in Gestalt kleiner Zapfen retrahiert. Gegenüber a ist der Durch- 
schnitt einer Chorionblase mit zugehörigem Drüsenhals ange- 
geben. Das Kopfende des Embryonalkörpers liegt noch inner 
halb des Proamnion; an der mesometralen Seite der Eikammer 
hängen Uterusepithel und Eisack fest und flächenhaft zusammen. 

Iimerhalb der Placentaranlage beginnen schon bemerkens- 
werte Veränderungen. Ich habe für die Zeichnung des Durch- 
schnittes bei stärkerer Vergrösserung von einem anderen fast 
gleichalterigen (ein klein wenig älteren) Uterus eine Stelle ge- 
wählt, an welcher sich gleichzeitig auch das Verhalten einer 
Placentardrüse demonstrieren lässt (Fig. 12). 

Die gesammte Wand des Uterus ist nicht unbedeutend ver- 
dickt; es ergibt dies ein Vergleich mit Fig. 10 und 11, welche 
bei derselben Vergrösserung gezeichnet sind. 

Die Zotten sind erhebhch verlängert imd besitzen in ihrem 
Innern, soweit ihnen die Allan tois anliegt, jetzt einen bindege- 
webigen Kern, welcher die fötalen Gefässe führt; diese sind 
in der Figur durch rote Flecken herv'orgehoben. Die Zotten 
setzen sich in den Schnittpräparaten zwar durch ihre Färbung 
sehr deuthch von dem sie umgebenden mütterlichen Gewebe 
ab, doch liegen sie so fest in dieses eingebettet, dass die Be- 
stimmung der Grenzlagen zwischen dem fötalen und mütter- 
hchen Bindegewebe bisweilen auf grosse Schwierigkeiten stösst. 
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Doch kann man an vielen Stellen mit Sicherheit feststellen (vergl. 
Fig. Zotte gegenüber x), dass es zwei ZeUenlagen sind, die diese 
Grenzschicht bilden. Ich halte dieselben mit Rücksicht auf die 
vorhergehenden und die folgenden Stadien für das fötale Chorion 
und für das Uterusepiihel. 

An anderen Stellen ist es nicht möglich, die fest aufeinander 
gepressten Lagen im Bilde zu trennen. Es dünkt mich dies 
aber, wie ich es bereits früher für andere Placenten ausge- 
sprochen habe und auch jetzt trotz erfolgten Widerspruches 
aufrecht erhalten muss, kein Grund, um hieraus allein auf ein 
Vergehen des Uterusepithels zu schliessen. Ich finde nirgends 
Erscheinungen an den Zellen vor, welche auf ein solches 
schliessen lassen und so halte ich die Erklärung den Thatsachen 
angemessener, dass die vorher sicher nachweisbaren Zellenlagen 
auch jetzt noch vorhanden sind; nur sind dieselben so fest 
mit einander vereinigt, dass sie sich nicht als besondere Schich- 
ten absetzen. 

In dem Bindegewebe des Placentarwulstes sind die ersten 
Anfänge von Veränderungen sichtbar, welche in späterer Zeit 
erheblich deutlicher hervortraten; es ist die auch für andere 
Tierformen beschriebene Umwandlung der Zellen in grosse, 
plasmareiche, bisweilen mehrkernige Körper, welche in mancher 
Beziehung Übereinstimmung mit den menschlichen Decidualzellen 
zeigen. Dir Auftreten beginnt in den mittleren Parthien des 
Placentarwulstes. 

Auch die Drüsen sind entschieden vergrössert, wenn auch 
die einzelnen Drüsenknäuel unter zunehmendem Wachstum des 
Placentarwulstes mehr und mehr auseinanderrücken. Die Drüsen 
münden in dieser Zeit nach oben auf der freien Fläche des 
Placentarwulstes aus, und es ist in der Figur eine solche Aus- 
mündungsstelle wiedergegeben. Während das Epithel in dem 
unteren Abschnitt des Ausfülirungsganges noch hoch und cylind- 
risch ist, wird es nach oben ziemlich rasch niedrig, um sich in 
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dem obersten Abschnitt in stark abgeplattete Zellen fortzusetzen. 
Die Mündung verbreitert sich sehr erheblich und wird von dem 
blasen! örmig über die Oberfläche abgehobenen Chorion verschlossen. 
Während das Chorion sonst da, wo es der Uteruswand fest 
anliegt, aus niedrigen, platten Zellen besteht, welche sich von 
den Uterinepithelien , welche ebenfalls stark abgeplattet sind, 
nur wenig oder undeutUch abheben, finden wir, dass an den 
Stellen, wo das Chorion die Drüsenmündungen überbrückt, sein 
Epithel zu hohen, hellen, cylindrischen Zellen auswächst; an 
dem Drüsenrande lagern sich Uterusepithel und Chorionektor 
blast fest zusammen, aber man kann dieselben häufig noch neben- 
einander auf die anliegenden Zotten verfolgen. Nicht selten 
hegt in dem Ausführungsgang der Drüse geronnenes Sekret als 
feinkörnige Masse und wir nehmen wohl mit Recht an, dass 
dasselbe von den Chorionepithehen aufgenommen wird, wenn 
auch der Nachweis einer solchen Aufnahme in dieser frühen 
Zeit der Entwicklung an dem Schnittpräparat noch nicht gelingt 
Die Zahl der kleinen Blasen, welche sich derart mit Lupen- 
vergrösserung oder auch bereite mit blossem Auge sichtbar auf 
der Oberfläche der Placenta erheben, ist bei den verschiedenen 
Placenten, auch bei gleicher Entwicklungszeit, sehr verschieden: 
Wie ich glauben möchte, nicht deshalb, weil die Zahl der Drüsen 
sehr erhebüch schwankte, sondern wohl eher, weil die Sekretion 
nicht ^in allen Fällen gleichmässig reichlich sein wird und weil 
nur dann die Blasen in der Fläche deutUch vortreten werden, 
wenn ihre Wand eben, durch Drüsensekret gegen das AUantois- 
lumen hin vorgestülpt wird. 

Ich habe die Flächenansicht dieser Chorionblasen von zwei 
älteren Placenten abgebildet und verweise hier gleich auf diese 
beiden Figuren; die eine (Fig. 3a) ist gezeichnet nach eineni 
Präparat aus mittlerer Entwicklungszeit, während das andere 
Präparat (Fig. 3b) einem Uterus entnommen wurde, dessen 
Embryonen als reif bezeichnet werden konnten. Die Präparate 
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wurden beide so gewonnen, dass die Uteri mit Embryonen im 
Ganzen erhärtet und erst dann eröffnet wurden. In Fig. 3a ist 
die Placenta nebst dem angrenzenden Teil der Innenwand der 
Eikammer gezeichnet. Die Placenta ist durch einen bräunlichen 
Ton hervorgehoben. Bei der Entfernung des Embryo wurden 
über der Eikammerwand auch die Eihäute abgenommen, deshalb 
sieht man hier die ÖfEiiungen der Uterindrüsen. Auf der Pla- 
centaroberfläche, auf welcher das AUantochorion liegen gelassen 
ist, erscheinen die Eingangsöffnmigen der Zotten und weiter-, 
hüi eine grosse Zahl von buckeiförmigen Vorsprüngen, welche 
sämtlich Drüsenblasen des Chorion sind. 

Die reife Placenta von Fig. 3b bietet von der Fläche her 
ein anderes Aussehen. Die Figur ist so gezeichnet, dass die- 
selbe nur die Placenta wiedergibt, an deren Rande Uterus wand 
und Eihäute abgeschnitten sind. Die Placenta wird durch eine 
Anzahl von tief einschneidenden Furchen nunmehr in Läppchen 
zerlegt, eine Gliederung, welche in früherer Zeit nicht vorhanden 
war. Auch die Chorionblasen erscheinen gegen früher auffällig 
verändert, indem man vielfach in denselben Blutextravasate vor- 
findet. Gegen die bluthaltigen Blasen treten bisweilen die nur 
sekrethaltigen sehr zurück, wie es in dem Präparat, nach wel- 
chem die Figur gezeichnet ist, der Fall war. Die bluthaltigen 
Chorionblasen sind durch dunkle Farbe gegenüber den hellen, 
nur sekrethaltigen hervorgehoben. 

Auf das histologische Verhalten des Chorion in dieser Zeit 
komme ich weiter unten zu sprechen. 

Die Ausbreitung der Allantois über die ganze 

Placentaroberfläche. 

Die Allantois macht nun weiterhin ein ziemlich rasches 
Wachstum durch, so dass dieselbe bald über die ganze Ober- 
fläche des Placentarwulstes herüberreicht und indem ihr Binde- 
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gewebe mit den Gefässen nunmehr im ganzen Bereich der 
Placentaranlage in die ektodermalen Chorionzotten einwächst, 
wird damit die Placenta fertiggestellt. 

Einen Längsschnitt durch Uterus und Embryo aus dieser 
Zeit gibt die Figur 8 wieder. Der Embryo hat sich nun- 
mehr aus dem Proamnion zurückgezogen, sein Durchschnitt 
ist nur von dem Amnion umhüllt, über ihm, gegen die Placenta 
hin, liegt die Allantois, unter ihm, gegen das Mesometrium, 
die Nabelblase. Ein Vergleich mit Fig. 7 lehrt, wie durch die 
Vergrösserung der Allantois und des Embryonalkörpers der 
Raum für den Dottersack mehr und mehr beschränkt wird, und 
wie dessen obere und untere Wand sich einander zu nähern 
anfangen. Im Bereich der Placenta und ebenso am Mesometrium 
ist die Aussenwand des Chorion fest mit der Uteruswand ver- 
bunden, während dieselbe in den Polen der Eikammer und da, 
wo die Eikammer sich in die Uterinhöhle fortsetzt, der Uterus- 
wand nur locker aufhegt. Die Ränder der Allantois und des 
Dottersackes stossen fast aneinander, so dass ein Allantois und 
Dottersacks freier Teil der Chorionoberfläche, wenn überhaupt, 
so jedenfalls nur als ein ganz schmaler Ring vorhanden ist. 

Die Allantoisgefässe treten zum Teil durch Duplikaturen 
der Wand von der unteren Fläche direkt nach, der Placenta 
herüber und ist in dem Durchschnitt eine solche Brücke inmitten 
des Placentarlumens gegenüber von X angegeben. Das gleiche 
Verhalten, das übrigens ziemlich allgemein verbreitet ist, zeichnet 
auch Hubrecht für die AUantois des Igels; ich habe es bereits 
vor längerer Zeit von der AUantois der Eidechse beschrieben. 

An dem Mesometrium, in dessen Bereich ebenso wie an 
den Übergangsstellen in das Uterusrohr die Wand des Uterus 
stärker ist, als- in den Kuppen der Eikammer, erscheint also das 
Omphalochorion mit dem Uterusepithel ganz ausserordentlich 
fest verbunden. Die Zellen sowohl des Chorionektoblast als des 
Uterusepithel sind zu hohen Cylindem umgewandelt, die viel- 
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fach mit Spitzen derart ineinander greifen, dass eine völlige 
Verlöthung der beiden Teile stattgefunden hat. Wie stark die 
Vergrösserung der Zellen gegen früher ist, zeigt ein Vergleich 
der Fig. 18, welche nach einem Präparat vorliegenden Ent- 
wicklungsstadiums gezeichnet ist, mit der früher beschriebenen 
Fig. 16, da beide bei gleicher Vergrösserung entworfen sind. 
Die verbundenen .Zellanlagen sind mehr als das Doppelte so 
breit als früher mid auch die Kerne derselben sind entsprechend 
gegen die frühere Zeit vergrössert. Es scheint mir diese Ver- 
grösserung der Epithelien sowohl der Keimblase als der Uterus- 
wand im Bereiche des Omphalochorion insofern von einem ge- 
wissen Interesse, als die Zellen dadurch sich von den ent- 
sprechenden Lagen iimerhalb der Placenta unterscheiden, welche 
zuerst hoch sind und dann nach ihrer festen Vereinigung immer 
niedriger und platter werden. 

Das Durchschnittsbild der Placenta ist auf dem Längsschnitt 
in dieser Zeit insofern von den Querschnittsbildern der früheren 
Stadien etwas unterschieden, als der Placentiarrand ganz allmählich 
nach aussen hin abfällt; es hängt das damit zusammen, dass man 
auf dem Längsschnitt neben der Placenta noch den Kammerteil 
des Placentarwulstes trifft, während auf dem Querschnitt sich 
sogleich die dünne Wand der Eikammer an den Placentarrand 
schliesst. Die früher in Paketen und Gruppen angeordneten Drüsen 
bilden eine mehr und mehr sich abflachende Lage, während die 
über denselben gelegene Placenta immer stärker wird. 

Während bis dahin der Aufbau der Placenta, als ein relativ 
einfacher erscheint, beginnen von jetzt an die Bilder auf den 
Durchschnitten verwickelter und für die Deutung schwieriger zu 
werden. Auf dem senkrechten Durchschnitt, der in Fig. 13 bei 
etwas schwächerer Vergrösserung gezeichnet werden musste, 
als die bis dahin abgebildeten Schnittpräparate 10, 11, 12, ist 
in der Mitte der Figur der weitere Fortschritt in der Verände- 
rung des Bindegewebes dargestellt, dessen Anfang in dem vori- 
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gen Stadium geschildert wurde. Die Bindesubstauz besteht aus 
grossen, häufig vielkemigen Zellen mit grossen Kernen. Die 
einzelnen Zellterritorien sind wohl mehrkemig, im Übrigen aber 
130 deutlich von einander geschieden, dass ich die ganze Masse 
als Syncytium nicht bezeichnen kann. Unterhalb dieses mitt- 
leren Abschnittes liegen in einer weniger zellenreichen Binde- 
substanz die Durchschnitte der Uterindrüsen.; auch nach oben 
hin, wohin allerdings hier und da Fortsätze der Zellmasse ziehen, 
nehmen im allgemeinen die Zellen an Zahl und Grösse ab. 
Dicht unter der Chorionfläche liegen in dem Bindegewebe zahl- 
reiche erweiterte und von vergrösserten Endothelien ausgekleidete 
mütterliche Capillargefässe. In diese Grundlage senken sich 
von oben her die Zotten ein. Über deren Form geben jetzt 
die Durchschnitte allein keinen genügenden Aufschluss mehr. 
Dagegen gelingt es bei einiger Sorgfalt das gesamte Allanto- 
chorion aus der Decidua serotina, wenn ich diesen terminus hier 
anwenden darf, herauszuziehen. Man bekommt alsdann höchst 
zierliche Bilder und zwar ein Positiv in Gestalt feiner, büschel- 
förmig verästelter Zotten in äusserst regelmässiger Anordnung, 
und ein von der Uteruswand geüefertes Negativ in Gestalt eines 
entsprechenden Wabenwerkes, m dem die Zotten gesteckt haben. 
Die Maschen desselben finde ich an einzelnen meiner Präparate 
in einem zentralen Bezirk der Placenta auffällig viel kleiner, 
als in dem peripheren. 

Während man im vorigen Entwicklungsstadium die ehi- 
fachen, fingerförmigen Zotten noch vielfach in ihrer ganzen 
Länge auf dem Durchschnitt trifft, ist das bei den verzweigten 
Gebilden, wie sie eben beschrieben, jetzt nicht mehr zu erwarten. 
Dementsprechend sieht man auf dem Durchschnittsbild (Fig. 13) 
nur einzelne der Zotten noch im Zusammenhange mit dem 
Chorion der Placentaroberfläche , während eine ganze Reihe 
von Zottendurchschnitten , Schrägschnitte seitlich getrofiEener 
Büschel, als auf dem Schnitt scheinbar isolierte Felder erscheint. 
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Die äussersten in die Tiefe vordringenden Spitzen sind kleiner 
als die mittleren Teile der Zotten. 

Über den feineren Bau der Zotten geben die Präparate bei 
stärkerer Vergrösserung Auskunft. Da ich denselben nicht in 
die Fig. 13, als zu schwach vergrössert, einzeichnen mochte, so 
möge er durch eine besondere Figur 16b erläutert werden. Diese 
ist nach einem Horizontalschnitt durch die Mitte einer Placenta 
entsprechenden Alters gezeichnet, weil solche Schnitte in mancher 
Beziehung übersichtUchere Bilder Uefern, als die senkrechten 
Durchschnitte. 

Die Figur zeigt ein Netzwerk von zellenreichem Binde- 
gewebe, in welchem zahlreiche Capillargefässe in Quer- oder 
Schrägschnitt getroffen sind, es ist dies die bindegewebige Grund- 
lage, welche von der Uterinschleimhaut für den Aufbau der 
Placenta geUefert wird. Das Maschenwerk des Bindegewebes 
zeigt an einer Stelle eine rundliche Lücke (P. D.), die mit 
einem sehr niedrigen Epithel ausgekleidet ist, und welche, wie 
die Verfolgung der einzelnen Schnitte der Serie ergiebt, einen 
Drüsenausführungsgang darstellt. Die Lücken des Netzwerkes 
werden nun ausgefüllt von kleinen Feldern von Zellen. Ihre 
Mitte besteht aus embryonalem Bindegewebe mit Gefässen, deren 
Blutkörperchen noch kernhaltig sind. 

Das embryonale Bindegewebe wird umsäumt von zwei 
Lagen von Zellen, welche selbst fest aneinander geschlossen 
sind imd ebenso dem Bindegewebe der Zotte selbst dicht angefügt. 

Entsprechend meiner oben niedergelegten Auffassung halte 
ich diese beiden Zellenlagen für das Uterusepithel und den 
Chorionektoblast; das Uterusepithel hat sich von seiner binde- 
gewebigen Unterlage etwas losgelöst und ist am Ektoblast haften 
geblieben. 

Ich sehe auch gegen diese meine Annahme keinen Gegen- 
grund darin, dass das Uterusepithel jetzt deutlicher ist als in 
dem vorigen Stadium; es könnte dies einmal an der Behand- 
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lung des Präparates liegen, oder aber auch an Wachstumsvor- 
gängen innerhalb des Epithels, das vielleicht in einer Zeit stärker 
ist, als in der anderen. 



Ausbreitung der Allantois über den Placentarbereich. 

Fertigstellung der Placenta. 

Während die Placenta in dem vorstehend beschriebenen 
Entwicklungsstadium einen gewissen Abschluss in der Entwicklung 
erreicht hat, soweit es sich um die äussere Form derselben handelt, 
verändern sich die Eihäute noch weiterhin sehr wesentlich. 

Es ist namentlich die Allantois, welche in dieser Zeit noch 
ein ganz ausserordentliches Wachstum durchzumachen hat. 
Während ihre Ränder bis dahin noch annähernd mit denjenigen 
der Placenta zusammenfielen, überwuchern sie dieselben jetzt 
rasch und sehr bedeutend. Damit ist zugleich ein allerdings 
mehr relatives als absolutes Zurückgehen des Dottersackes ver- 
bunden. Dieser ist ja ursprünglich sehr gross (vergl. Fig. 7); 
er wird dann mit zunehmendem Wachstum mehr und mehr ein- 
geengt, besitzt jedoch auch in dem in Fig. 8 abgebildeten Ent- 
wicklungsstadium immerhin noch eine ansehnliche Grösse. Jetzt 
beginnt sein Lumen sich zu verkleinem, indem eine uterine 
und eine embryonale Wand sich einander mehr und mehr 
nähern. Dabei findet man an den Schnittpräparaten bis- 
weilen Faltungen der Wand ähnhch denen, welche Hubrecht 
vom Igel abbildet. Die beiden Wände unterscheiden sich auch 
in ihrer Struktur nicht unwesentUch. Zunächst dem Uterus- 
epithel liegt eine Lage hoher Ektoblastzellen, die dem Chorion 
angehören und mit dem Uterusepithel fest verschmolzen ist, 
ähnlich wie in Figur 18 abgebildet; an diese schhesst sich eine 
strukturlose Membran und weiterhin ein niedriger Entoblast an. 
Nur in der embryonalen (oberen) Dottersackswand ist eine sehr 
starke Lage von Mesoblast mit einer dichten Gefässausbreitung 
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enthalten und dieses Gefässnetz bleibt dauernd während der 
ganzen Embryonalentwicklung in Thätigkeit. Auf die Gefässe 
ist gegen das Lumen hin eine Lage hoher Entoblastzellen auf- 
gelagert. 

Der gesammte vom Dottersack freigelassene Ramn der Ei- 
kammerwand wird von dem Allanto-Chorion ausgefüllt, an welchem 
man demgemäss einen placentalen und einen extraplacentalen 
Teil unterscheiden kann. 

Die Tiefe des Allantois-Lumens ist nicht bedeutend, viel 
geringer als früher, da der jetzt auch stark wachsende Embryonal- 
körper dasselbe offenbar reduciert. Die Wand der Eikammer 
in den Kuppenteilen derselben ist gegen früher sehr stark ver- 
dünnt. Die in derselben vorhandenen Uterindrüsen sind weit 
auseinander gerückt und besonders das Epithel ist an einzelnen 
Teilen so niedrig geworden, dass man es nur durch seinen Zu- 
sammenhang mit denjenigen Stellen sicher nachweisen kann, 
an welchen es seine frühere Höhe behalten hat. 

Die Placenta selbst ist in ihrem äusseren Aussehen gegen 
früher schon in ihrer Flächenansicht nicht unerheblich verändert. 
Während in erster Entwicklungszeit ihre Oberfläche eine glatte, 
gleichmässige ist, auf der man bei erhaltenen Eihäuten die Ab- 
gangsstellen der fingerförmigen Zotten und die Chorionblasen er- 
kennt, (vergl. Fig. 3 a), wird jetzt die Fläche durch das Eindringen 
breiter Strassen der Eihäute in die Tiefe des Placentargewebes 
in unregelmässige Felder zerlegt (Flg. 3 b). Diese Felderung 
kann soweit gehen, dass die ganze, ursprünglich einheitliche 
Placenta, in extremen Fällen allerdings nur, in eine grosse Zahl 
von Cotyledonen zerfällt. 

Dazu kommt, dass auch die Chorionblasen in dieser Zeit 
ihr Aussehen verändern. Dieselben sind an Zahl bereits in 
früherer Zeit sehr wechselnd. Sie werden jetzt bisweilen ge- 
ringer an Zahl, dagegen findet man in vielen derselben extra- 
vasiertes Blut, was man in früherer Zeit völlig vermisst. Die 
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in der Figur angegebenen braunen Flecken stellen solche mit 
Blut gefüllte Chorionblasen dar. 

Die Blutkörperchen werden, wie man das in allen Placenten 
mit Blutextravasaten findet, von den Chorionepithelien aufge- 
nommen und bitte ich über Einzelheiten dieses Vorganges eine 
demnächst erscheinende Abhandlung zu vergleichen, welche sich 
speziell mit den Extravasaten in Placenten beschäftigt, und der 
ich nicht vorgreifen möchte. 

Die Extravasate ebenso wie die Gliederung der Placenta 
durch die Eihäute giebt die Fig. 9 im Schnittpräparat wieder; 
sie ist bei Loupenvergrösserung gezeichnet und deshalb tritt es 
nicht hervor, dass die Placenta gegenüber dem Stadium Fig. 8 
nicht unerheblich stärker geworden ist. Unter derselben befindet 
sich noch eine wohlerhaltene Drüsenlage. 

Im Übrigen ist zum Verständnis der Figur wohl nur noch 
beizufügen, dass der Schnitt, nach welchem dieselbe gezeichnet 
ist, durch eine Eikammer gelegt war, welche die letzte gegen 
den Eierstock hin war. Die EileiteröfEnung gegen den Uterus 
ist im Schnitt nicht mitgetroffen, so dass die Eikammer nach 
links hin abgeschlossen erscheint. Nach rechts liegt die weite 
Communikationsöffnung gegen die nächstanliegende Kammer. 

Femer bemerke ich, dass der Querschnitt des Uterus mit 
Embryo und Eihäuten sich in einem Punkt von dem Längs- 
schnitt etwas unterscheidet, nämhch im Verhalten des Epithels 
des Allantochorion zur Uteruswand: während auf dem Längs- 
schnitt d. h. also vor und hinter der Placenta unmittelbar neben 
der Placenta das Allantochorion dem abgeplatteten Uterusepithel 
nur locker anhegt, ist es auf dem Querschnitt d. h. rechts und 
Hnks neben der Placenta in gleicher Weise fest mit dem ver- 
dickten Uterusepithel verbunden, wie dies mit dem Omphalo- 
chorion der Fall ist. 

Die Seitenränder der Placenta sind dabei oft von einem 
Fortsatz der AUantois gewissermassen eine Strecke weit unter- 
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miniert, so dass eine Nische zwischen Placenta und Uterus- 
wand zu Stande kommt, in welche langgestreckte Ausmündungs- 
gänge von Placentardrüsen hineinführen. 

Die Strecken b — c und a— d der schematischen Figur sind 
solche, in denen man die Verschmelzung des Allantochorion 
mit dem Uterusepithel — die übrigens ja auch bei anderen 
Tieren an einzelnen Stellen des Eisackes vorkommt — beobachtet. 
Auf die eigentümliche, gürtelfönnige Verschmelzung des Chorion 
mit der Uteruswand, welche sich somit in dieser Zeit findet — 
Placenta, Allantochorion b — c, Omphalochorion, Allantochorion, 
a — d der schematischen Figur — ist weiter unten genauer auf- 
merksam gemacht. 

Um den Bau der Placenta selbst, wie ihn die Betrachtung 
bei mittlerer und stärkerer Vergrösserung erkennen liess, zu 
erläutern, gebe ich in Figur 15 eine Zeichnimg entsprechenden 
Stadiums. 

Dieselbe (ebenso wie die folgende Figur 15) ist insofern 
etwas schematisiert, als in der obersten Schicht, der eigentlichen 
Placenta, die Zotten bei weitem nicht so reichlich eingezeichnet 
sind, als vorhanden. Dieselben sind jetzt so dicht, dass es viel- 
fach am Schnittpräparat Mühe macht, das Bild zu entwirren; 
man muss besonders günstige Stellen für die Untersuchung 
nehmen und kann auch hier meist nicht alle im Gesichtsfeld 
gelegenen Teile gleichmässig gut verwerten. Ich habe es des- 
halb vorgezogen, eine Figur zu geben, welche aus einzelnen 
Teilen eines Schnittes kombiniert ist, und habe der Übersicht- 
Uchkeit halber weniger Zotten angegeben, als man auf dem 
Schnitt findet. 

Verglichen mit Figur 13 lehrt die Figur," dass die Zotten 
schlanker und schmaler aber erheblich länger geworden 
sind. (Die Figur ist bei etwas schwächerer Vergrösserung ge- 
zeichnet als 13). Einzelne derselben reichen ziemlich weit in 
die Tiefe, sind an ihren Spitzen häufig nicht unerheblich ver- 
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breitert und ihre Bindesubstanz besitzt dann in der Spitze ein viel 
lockereres, mehr embryonales Gefüge als in den mittleren und obe- 
ren Teilen. Auch das Chorionepithel pflegt hier dann viel höher und 
deutlicher zu sein, als inmitten der Placenta. Das Bindegewebe 
zwischen den Zotten hat die Eigenart verloren, die es im vorigen 
Stadium noch besass, es fehlen die eigentümlichen Zellterritorien. 
Es sind eigentlich nur Strassen für die mütterlichen Blutgefässe. 

Der Nachweis einer doppelten Zellschicht zwischen mütter- 
licher und fötaler Bindesubstanz, welche man für Uterus- und 
Chorionepithel ansehen könnte, gelingt nur noch an einigen 
wenigen Stellen, besonders nahe dem Placentarrande. Hier 
sieht man, wie das allerdings vielfach stark abgeplattete Uterus- 
epithel sich auf die Placenta überschlägt und da, wo die ersten 
Zotten am Placentarrand in die Tiefe gehen, findet man auch die 
beiden Epithellagen. Inmitten der Placenta kann ich dieselben 
aber nicht mehr unterscheiden. 

Da ich aber keine Anzeigen dafür habe, dass die Lage des 
Uterusepithels inzwischen etwa zu Grunde gegangen sei — es 
ist mir bislang nicht geglückt, irgend einen Beleg hierfür zu 
finden — so nehme ich an, dass die beiden früher kenntlichen 
Zellenlagen abgeplattet und so in einander gefügt sind, dass die- 
selben sich auf dem Durchschnitt nicht mehr trennen lassen. 

Unterhalb der Placenta ist die Drüsenlage nur wenig ge- 
ändert. Die Drüsenquerschnitte sind vielfach weiter als früher, 
das Bindegewebe auch jetzt aus grossen Zellen bestehend 
zwischen denselben in wechselnder ZaJil vielkernige Zellterritorien 
einzelne Zellen mit etwas, aber im Verhältnis zu manchen anderen 
Placenten durchaus nicht bedeutend, vergrösserten Kernen. In 
der Bindegewebslage kleinere oder grössere Extravasate mütter- 
Uchen Blutes. 

Einen Durchschnitt einer Placenta, welche ich für ganz 
reif halte, habe ich endlich in Figur 15 abgebildet. Dieselbe 
unterscheidet sich von der eben geschilderten im wesentlichen 
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dadurch, dass die Zotten nunmehr noch weiter in die Tiefe ge- 
drungen sind; einige derselben sind von der muscularis nur 
noch durch eine dünne Bindegewebeschicht getrennt, andere 
reichen nahe bis an dieselben. Ihre Spitze kann in der Weise 
verbreitert sein, wie in der Figur bei Z dargestellt. 

Eine entschiedene Reduktion zeigt dabei die Drüsenlage; 
nicht nur sind im Schnitt die Drüsenlumina spärlicher geworden, 
sondern einzelne derselben sind auch noch, wie bei D, mit 
extravasiertem Blut, andere mit Detritus gefüllt. Auch in dem 
Bindegewebe (hier und da auch neben der Placenta zwischen 
Eisack und Uteruswand kann man Extravasate finden; weiterhin 
Zellen, welche durch einen ganz eigenartigen grünlichen Farben- 
ton ihres Protoplasma charakterisiert sind und möglicher Weise 
extravasiertes Blut aufgenommen haben; ich habe aber ver- 
gebüch nach grösseren Schollen gesucht, 'wie man dieselben sonst 
noch in Zellen sieht, welche Extravasat inkorporiert haben. 

Im Übrigen kann ich nicht sagen, dass der Bau der Zotten 
oder der des intervillösen mütterlichen, Bindegewebes sich von 
dem eben geschilderten Stadium in irgend einem wesentlichen 
Punkte unterschiede. 

Das jetzt häufigere Vorkommen von Blut in den Chorion- 
blasen habe ich in der Figur bei Ch. B. wiedergegeben. Das 
extravasierte Blut wird dabei auch jetzt noch von den Epithelien 
des Allantochorion aufgenommen, welche häufig mit den Blut- 
körperchen oder ihren Zerfallsprodukten, die dann hier stark- 
kömig sind, vollgepfropft erscheinen. BlutkrystaUe irgend 
welcher Art habe ich nicht gefunden. 

Auf eine eigentümliche Erscheinung im Bereiche des Omphalo- 
Chorion möchte ich zum Schluss noch aufmerksam machen. 
Dieselbe besteht darin, dass ein Teil der Zellplatte, welche durch 
die Verbindung von Omphalochorion und Uterusepithel entsteht, 
zu Grunde zu gehen scheint. Es sind das diejenigen Zellen, 
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welche in den vom Omphalo-Chorion gebildeten Bogen, von 
denen einer in Figur 18 dargestellt ist, liegen und wohl vom 
üterusepithel abstammen. 

Ich finde die Erscheinung vorwiegend an den Seitenrändern 
des Dottersackes; man bekommt dort dann Bilder, die uns ge- 
Wissermassen Kapseln zeigen, welche auf der einen Seite von 
den Ektoblastzellen des Omphalochorion auf der anderen von 
den sehr stark abgeplatteten Uterusepithelien begrenzt sind. 
In dieser Kapsel hegt dann die zu Grunde gehende Zellmasse; 
eine Aufnahme derselben durch die Zellen des Omphalochorion 
direkt festzustellen, ist mir bis jetzt nicht gelungen, dieselbe 
wäre aber zum mindesten nicht unwahrscheinlich, zumal man 
auch leere Kapseln findet. 

In den Seitenwänden der Kapseln und überhaupt dort, wo 
Omphalochorion und Uterusepithel fest verbunden sind, kommen 
in diesem letzten Stadium hier und da auch Zellen mit ver- 
grösserten Kernen — Uterusepithelien — vor; dieselben er- 
reichen aber hier niemals die auffallende Grösse, wie bei 
manchen anderen trächtigen Uteris; so sind die Kerne der 
UterusepitheUen unter den beuteiförmigen Extravasaten des 
trächtigen Frettchenuterus wenigstens um das 3 — 4 fache grösser, 
ebenso die physiologisch wohl anders aufzufassenden, auch sehr 
grosskemigen Zellen, welche in der Eikammerwand des Kanin- 
chens zeitweiUg im Bindegewebe liegen. und die vergrösserten 
Kerne der Endothelien der Randgefässe der Placenta einiger 
Muriden und Arvicoliden. 

Zusammenfassende Darstellung des Ent^wicklungs- 

ganges. 

Wenn wir kurz schildern wollen, in welcher Weise sich der 
Gang der Placentarentwicklung bei talpa darstellt, so wie wir 
ihn oben an der Hand der Abbildungen ausgeführt haben, dann 
würde sich etwa folgendes ergeben: 
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Wenn die Eier in dia Uterinhöhle gelangt sind, so finden sie 
in derselben an der aötimesometralen Seite zwei starke Binde- 
gewebsleisten — die Placentarleisten — vor, an denen sie sich 
festsetzen; sodann beginnen sich kleine Eikammem anzulegen, 
in dem ebenfalls die antimesometrale Uterinwand sich mehr 
und mehr vorwölbt. Aus den Placentarleisten bildet sich dann 
durch Vergrösserung und Verschmelzung der Placentarwulst ; 
dieser füllt den ganzen vorgewölbten Teil der Eikammem aus, 
nur einen kleinen Abschnitt am Mesometrium freilassend. Sein 
Bindegewebe trennt das wohl erhaltene cubische Uterusepithel 
von der Drüsenlage, welche dicht über der Muskularis liegen 
bleibt, und wird durchsetzt von den langen Ausführungsgängen 
der knäuelförmigen Drüsen. 

Die Eikammer vergrössert sich dann ziemlich rasch, ent- 
sprechend dem Wachstum der Keimblase, doch dauert es immer- 
hin geraume Zeit, bis die Keimblase eine festere Verbindung 
mit der Uteruswand eingeht. 

Eine solche wird nun hergestellt, indem der Ektoblast des 
amniogenen Chorion anfängt, sich erstlich Fläche an Fläche 
fest an das Uterusepithel anzulagern und indem er dann weiter 
kleine Zotten in die Tiefe einwachsen lässt. Dabei blieben 
die Drüsenmündungen offen und werden durch das Chorion 
überbrückt; und da die Drüsen weiter secemieren und zwar 
offenbar mehr Sekret liefern, als gleichzeitig verbraucht werden 
kann, so erheben sich über den Drüsenmündungen die Ver- 
schlussplatten des Chorion zu kleinen Blasen, den Chorionblasen, 
welche in das Innere des Eisackes hineinragen.*) 

Die Zotten dringen allmählich weiter in die Tiefe des Pla- 
centarwulstes ein, bleiben aber auf den zentralen Teil des 
Wulstes beschränkt. Der periphere — der Kammerteil des 



^) Ich weise an dieser Stelle auch darauf hin, dass die Choiionblasen 
von talpa mit den zugehörigen Drüsen in manchen Beziehungen eine nicht zu 
verkennende Übereinstimmung mit der Eschricht'aehen area des SchnreiDes zeigen. 
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Placentarwulstes — wird nicht zum Aufbau der Placenta ver- 
wendet; er breitet sich aus und geht ohne Grenze in die Wand 
der Eikammer auf. Vielleicht, dass das in dem Wulst vorhandene 
Material die späterhin zeitweiKg ziemlich rasche Vergrösscnmg 
der Eikammem vorbereiten hilft. 

Während die Zotten in die Tiefe vordringen, findet man 
auf ihrer Oberfläche einen allerdings nicht überall gleich deut- 
lichen Belag von Uterusepithel. Ich bin mir durchaus bewusst, 
welche Schwierigkeit die Durchführung der von mir für eine 
Reihe von Placenten aufgestellten Behauptung macht, dass sich 
bei dem Einwachsen der Zotten der Ektoblast der Keimblase 
an das mehr oder minder geänderte Epithel des Uterus anlagert." 

Ich habe nach den Einwürfen, welche gegen meine Angaben 
von verschiedenen Seiten geltend gemacht worden sind, nicht 
unterlassen, von neuem zu untersuchen, ob dieselben haltbar 
sind. Ich kann aber auch jetzt nicht anders, als sagen, dass 
mir diese meine Annahme immer noch die beste Deutung der 
mir in meinen Präparaten vorliegenden Bilder ergibt. 

Wenn ich an dieser Stelle der Wichtigkeit des Gegenstandes 
halber die Gründe noch einmal aufzähle, welche mich bestimmen, 
an der Erhaltung des Uterusepithels während der Trächtigkeit 
für talpa festzuhalten, so thue ich das: 

1. Weil vor der festeren Anlagerung der Keimblase ein 
zusannnenhängendes , unverändertes Uterusepithel vor- 
handen ist. 

2. Weil man im AugenbHck der Anlagerung beide EpitheHen 
erkennt. 

3. Weil beim Einwachsen der Zotten zeitweiüg und an 
günstigen Stellen eine den Ektoblast bedeckende Zellschicht 
kenntlich ist. 

4. Weil auch in mittleren Stadien an isolierten Zotten ein 
doppelter Zellbelag vorhanden ist. 
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5. Weil man in Endstadien wenigstens am Placentarrand 
zwei Zellenlagen auf der Zotte erkennt. 

6. Weil man keine Erscheinungen des zu Grundegehens 
der Epithelien findet. 

7. Weil ich auch bei anderen Tierformen das Epithel in 
mehr oder weniger verändertem Zustand nachweisen kann. 
(Doch lege ich diesem Punkt, wenn er auch nicht 
unerwähnt bleiben durfte, einen besonderenWert im Hinblick 
auf die grossen Verschiedenheiten in der Entwickelung 
der Placenten nicht bei.) 

Diejenigen Punkte, welche für meine Auffassung Schwierig- 
keiten bereiten, wären: 

1. Die Zellenlage, welche ich für das Uterusepithel halte, 
ist zeitw;eiHg in frühen Entwickelungsperioden schwächer als in 
späteren. 

Dieser Umstand Hesse sich durch Verschiedenheiten in der 
jeweiligen Wachstumsintensität erkläi*en. 

2. Man erkennt die beiden Zellenlagen nicht an allen, 
sondern zeitweilig nur an einzelnen Stellen. 

Dagegen lässt sich folgendes anführen; Es giebt eine 
Reihe von Stellen z. B. in der Kuppe der Eikammer in späterer 
Zeit, femer dicht neben dem Placentarrand, an welchem das 
sicher nachweisbare Uterusepithel so abgeplattet ist, dass es 
nur an seinem Zusammenhang mit anderen Teilen, in denen 
es höher bleibt, kenntiich ist; stelle ich mir vor, dass solche 
Stellen auch inmitten der Placenta gegenüber den Zotten vor- 
kommen können, so würde man alsdann kein anderes Bild er- 
warten dürfen, als es thatsächlich vorhanden ist. Wozu noch 
kommt, dass schräg geschnittene, dünne Zellenlagen sich der 
Beobachtung auf dem Durchschnitt gar leicht entziehen, und 
dass endUch auch die Möglichkeit vorUegt, dass beide Schichten 
sich in einander einreihen. 

AnAtonUicho Hefte. 2. {Q 
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Halte ich also das „Für" und „Wider" gegen einander, 
so habe ich auch jetzt trotz aller Einwürfe keine Veranlasstmg, 
von meiner früher aufgestellten und motivierten Ansicht abzu- 
gehen; die Präparate lassen aber verschiedene Auslegungen zu 
und wir werden es wohl vorläufig den einzelnen Autoren über- 
lassen müssen, sich die ihnen am meisten zusagende heraus- 
zusuchen. 

Die Zotten erhalten sodann eine stärkere bindegewebige 
Achse, indem die Allantois sich an die Innenfläche des anmio- 
genen Chorion und zwar an die dort bereits vorhandene 
Hautplatte anlagert.^) 

Bei der weiteren Vergrösserung der Zotten fangen diese 
an sich zu verästeln und die gesamte Placenta verdickt sich 
mehr und mehr. In der letzten Zeit der Trächtigkeit, also bei 
der reifen Placenta reichen die Spitzen der Zotten stellenweise 
bis auf die Muskularis. 

Zwischen den einwachsenden Zotten bleibt ein Wabenwerk 
mütterlicher Bindesubstanz erhalten, und in den tiefen Schichten 
desselben kommt es zu der von Fleischmann eingehender ge- 
würdigten Umwandlung der Bindesubstanz in grosse, zum Teil 
mehrkemige Zellen, deren Territorien aber, Avie Floischmann 
richtig für die Raubtiere beschrieben hat, auch späterhin ab- 
gegrenzt bleiben. Unter weiterer Vergrösserung der Placenta, 
mit der zugleich eine gewisse Reduktion der Placentardrüsen 
einhergeht, kommt es zur endgiltigen Ausbildung der Placenta, 



1) Die Hautplatte scheint als ganz feine Bindegewebsschicht an der 
Innenseite des Epithels des amniogenen Chorion eine ganz allgemeine Er- 
scheinung bei der Plaoentarbildung zu sein. Soweit meine eigenen Erfahrungen 
über ihr weiteres Schicksal reichen, schliesst sie sich dem Bindegewebe der 
Allantois später so an, dass sie bei den Tieren als besondere Zellenlage nicht 
kenntlich bleibt. Ob die „Zellschicht" der menschlichen Zotten, die Langhaus 
beschreibt, mit ihr zusammenhängt, dafür ergiebt die vergleichende Anatomie 
der Placenta bis dahiu wenig Anhaltspunkte, weder für noch wider. Für 
diese Annahme würde vorwiegend die Lage sprechen. 
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indem die Zotten in die Tiefe bis zwischen die Drüsen ein- 
dringen; gleichzeitig noch zu einer Gliederung der Placenta 
durch das Einwachsen breiter Platten der Eihäute in die Tiefe. 

In der Placenta bilden sich an einzelnen Stellen Blutextra- 
vasate; ebenso an der Oberfläche, wo sie in den Chorionblasen 
sich fmden. 

Die Allantois breitet sich in späterer Zeit der Trächtig- 
keit über den Bereich der Placenta in die Eikammer hinein 
aus; ihre Gefässe gehen aber nicht um die Ränder, sondern in 
den AUantoissepten durch deren Höhle von der unteren zur 
oberen Wand; das Allantochorion Uegt in den Kuppen der Ei- 
kammer der Uteruswand nur locker an; seithch neben der 
Placenta ist sein Ektoblast dagegen fest mit dem Uterusepithel 
verbunden. 

Die gleiche feste Vereinigung mit der Uteruswand zeigt 
der Dottersack, beziehungsweise das Omphalochorion. An 
der ganzen uterinen Fläche der Dottersackswand ist der Ekto- 
blast ebenfalls fest und flächenhaft mit den stark vergrösserten 
UterinepitheHen verbunden. Diese Fläche des Dottersackes 
bleibt mesoblastfrei ; an der embryonalen dagegen Uegt die 
Darmfaserplatte mit den Vasa omphalo-meseraica, deren Kreis- 
lauf während der ganzen Trächtigkeit erhalten bleibt. 

Auf dem Querschnitte durch das trächtige Uterushom 
späterer Graviditätsperioden, der die Mitte der Placenta trifft, 
erhält man demgemäss eine gürtelförmige, feste Verbindung 
zwischen Eisack und Uteruswand in der Art, wie sie in der 
schematischen Figur, welche zugleich das Verhalten der Eihäute 
lehrt, dargestellt ist. 

Dieselbe wird gebildet durch: 

1. Die Placenta, Strecke a — b. 

2. Den extraplacentalen Teil des Allantochorion, Strecke b — c 
und d — a. 

3. Das Omphalochorion, Strecke c — d. 

10* 
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Wie weit in dieser immerhin eigenartigen Erscheinung — 
oder in ähnlichen, wie sie bei manchen Nagern vorkommen, 
vergl. Ryder — ein Zusammenhang der discoidaJen mit der 
gürtelfönnigen Placenta zu suchen ist, müssen weitere Unter- 
suchungen lehren. 

Ldtterarisches über die Placenta von talpa und ihre 
Beziehungen zu anderen Placentarformen. 

Vergleiche ich die oben dargestellten Ergebnisse meiner 
Untersuchungen über die Maulwiurfsplacenta mit dem, was andere 
Autoren über den gleichen Gegenstand beschrieben und mit den 
Resultaten, welche die vergleichend-anatomischen Forschungen 
über den Bau der Placenta in der neueren Zeit ergeben haben, 
so ist zunächst festzustellen, dass, wie oben bereits erwähnt, 
speziell über die Placentarbildung des Maulwurfes nur sehr 
spärliche Mitteilungen vorHegen. 

Von älteren Autoren nenne ich vor allem Ercolani, welcher 
in seinen trotz mancher Eigenart so ausgezeichneten und, wie 
Hubrecht richtig bemerkt, so wenig gewürdigten Placentar- 
arbeiten, — wenn auch kurz — wenigstens einiges über talpa 
berichtet. Er betont (No. 2 a p. 401 und No. 2 b p. 799) eine 
gewisse nicht zu läugnende Übereinstimmung im Bau der 
Placenta von talpa mit einem Wiederkäuercotyledo. Insofern 
bei beiden fingerförmige, verästelte Zotten in ein entsprechend 
gestaltetesWabenwerk mütterhchenDecidualgewebes hineinhängen, 
ist der Vergleich nicht von der Hand zu weisen. 

Sodann beschreibt er das Verhalten der Nabelblase zum 
Chorion und giebt einige allerdings ziemUch schematisch gehal- 
tene Abbildungen von Placentardurchschnitten; sehr schematisch 
ist auch die Zeichnung eines Embryo mit Allantois- xmd Nabel- 
blasengefässen. Sein Material in der hier behandelten Frage 
ist offenbar ein sehr geringes gewesen. 
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Heape, dem wir die schönen Untersuchungen über die 
Embryologie von talpa verdanken, hat sich mit der Placentar- 
bildung nicht eingehender beschäftigt. Er bildet ledigHch eine 
ziemlich junge Keimblase (1. c. Taf. 28. Fig. 8, 9.) ab, welche 
auf ihrer Oberfläche kleine Zotten besitzt; er giebt dann zwei 
Durchschnittsbilder durch diese ektodermalen Zotten und nimmt 
an, dass dieselben in die Mündungen der erweiterten Uterin- 
drüsen einwachsen sollen, eine Annahme, welche ich nach dem 
oben Gesagten nicht bestätigen kann. 

Von Lieberkühn haben wir eine kurze Notiz in den Mar- 
burger Sitzungsberichten, in welcher ebenfalls angegeben wird, 
dass die Zotten nicht in die Uterindrüsen einwachsen. Er hat 
auch die Chorionblasen gesehen, ohne aber mangels geeigneter 
Präparate über deren Natur ins Klare zu kommen. 

Auch Fleischmann berichtet bei seinen Placentarunter- 
suchungen einiges über talpa , namentüch über das Ver- 
halten der Eihäute (3 a, H. 2, Taf. 7. Fig. 20). Wenn ich ihn recht 
verstehe, nimmt er an, dass die AUantois auf den Bereich der 
Placenta beschränkt bleibe; und da der Dottersack relativ klein 
ist, so soll zwischen dessen und den Bändern der AUantois ein 
nicht unbeträchtlicher Abstand übrig bleiben. Nach meinen 
eigenen Untersuchungen kann ich dem selbstverständüch nicht 
beistimmen, sondern ich finde, dass die AUantois den Placentar- 
bezirk weit überschreitet und mit ihren Rändern in steter Be- 
ziehung mit denen des Dottersackes bleibt. 

Wenn demgemäss Fleischmann bei seiner „tabellarischen 
Übersicht der Morphologie der Keimblase der Säugetiere" talpa 
als das Beispiel einer „Placenta epidiscoidaUs" hinsteUt, bei 
welcher der Bezirk der AUantois mit dem der Placenta zu- 
sammenfäUt, so erscheint mir das mit den Thatsachen nicht 
ganz vereinbar. 

Von anderen Insektivoren, welche bis dahin auf ihre Plar 
centa untersucht sind, nenne ich hier Igel und Spitzmaus. 
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Über die Eihäute dieser beiden hat bereits 1863 O. Nasse 
Untersuchungen veröffentlicht, und neuerdings hat Hubrecht 
daioiber berichtet. 

Die Untersuchungen von Nasse sind insofern von Interesse, 
als Nasse bereits auf die erheblichen Unterschiede in der Ei- 
hautbildung zweier so nahe stehender Tiere wie sorex und 
erinaceus aufmerksam macht. ') 

Sehr eigenartig ist nach den Mitteilungen von Nasse das 
Verhalten des Dottersackes bei sorex. Einmal kommt in dessen 
Wandung ein eigentümlicher grüner Farbstoff vor ; vor allem wäre 
aber die grosse Ausdehnung des Dottersackes zu nennen, der mit 
seinen Rändern bis an den Rand der Placenta reicht, somit ein 
Verhalten zeigt, wie es bei den Nagern allgemein beobachtet wird, 
das aber von dem von Igel und Maulwurf durchaus abweicht. 

Auch die Untersuchungen von Hubrecht bestätigen die 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Formen der Insekti- 
voren. Diese gehen so weit, dass bei dem Igel ein besonderer 
Reflexasack angelegt wird, das Ei sich also vollständig von der 
Uterinhöhle abkapselt, während bei der Spitzmaus das Ei 
ebenso wie beim Maulwurf sich frei innerhalb der Uterinhöhle 
entwickelt. 

Auch die Embryonalhüllen beim Igel zeigen Verschie- 
denheiten gegenüber denen des Maulwurfes; ich hebe von 
diesen besonders hervor das Verhalten des Dottersackes zur 
AUantois. In frühen Stadien verhalten die beiden Blasen sich 
ähnlich wie beim Maulwurf, indem ihre Ränder einander sehr 
nahe kommen, während in späterer Zeit die Allantois den 



') Die auBserordenilioheii Variationen in dem Aufbau der Placenta nnd 
in dem Verhalten der Eihäute bei sons^ einander nahe stehenden Tierformen 
können nicht genug betont werden. Am instruktivsten sind in dieser Bezie- 
hung die Nager, deren Placenten bei den einzelnen Gruppen in Aufbau und 
Endergebnis so un&hnlich sind, dass sich vorläufig ein gemeinsamer Bauplan 
fOr dieselben unmöglich aufsteUen Iftsst 
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Bereich der Placenta nicht überschreitet, der Dottersack dagegen 
einer gewissen Reduktion anheimfällt, mindestens mit der wei- 
teren Entwickelung der Eikammer nicht gleichen Schritt hält. 
So kommt es späterhin zur Bildung eines breiten Raumes 
zwischen den Rändern der AUantois und des Dottersackes. 
Auch das Verhalten der Keimblätter in der Dottersackswand 
ist beim Igel etwas anders als beim Maulwurf; bei letzterem 
hört am Rande des abgeplatteten Sackes stets das mittiere Keim- 
blatt auf, so dass an der äussern Fläche desselben der Entoblast 
unmittelbar an den Ektoblast stösst, während nach den Zeich- 
nungen von Hubrecht dies beim Igel erst in späterer Zeit der 
Fall ist, früher dagegen derMesoblast weit auf die Aussenfläche 
des Dottersackes heraufreicht. 

Sehr bemerkenswert ist es, wie ich bereits in Würzburg 
auf dem Anatomenkongress nach einem Vortrag von Hubrecht 
über Igelentwickelung hervorgehoben habe, dass bei beiden Tier- 
formen trotz so weitgehender Verschiedenheit eine Überein- 
stimmung insofern herrscht, als bei beiden die Placenta an der 
antimesometralen Seite der Uteruswand gelegen ist. 

Was speziell den Aufbau der Placenta anlangt, so hebe ich 
von der Darstellung Hubrechts hier nur das hervor, dass nach 
Hubrecht die Placentarbildung des Igels ihre Grundlage findet in 
einer Durchspülung eines Netzwerkes fötaler Ektoblastzellen 
durch mütterliches Blut, eine Anschauung, welche auch von 
einer Reihe anderer Autoren für Nager- und Fledermausplacen- 
ten vertreten worden ist. 

Soweit man das Verhalten der Placentarentwickelung bei der 
Spitzmaus nach der kurzen vorhegenden Mitteilung von Hubrecht 
beurteilen kann, stimmen hier die Verhältnisse mehr mit denen 
beim Maulwurf überein. So jedenfalls darin, dass auch hier 
das Ei frei in der Uterinhöhle Hegt und dass das Uterusepithel 
eine Rolle bei der Placentarbildung spielt. 

Ich habe daran gedacht, ob dieser letzte Umstand viel- 
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leicht in gewisser Beziehung gerade mit der Bildung der 
Reflexa steht; denn so weit meine eigenen Erfahrungen über die 
Bildung ven Tierplacenten reichen, ist der Nachweis von der 
Beteiligung des Uterusepithels an der Placentarbildung bei 
denjenigen Tierformen am schwersten oder gar nicht zu liefern, 
bei welchen es zur Büdung einer Reflexa kommt. Damit lässt 
sich vereinigen,5wenn es auch wohl noch einer weiteren Be- 
stätigung bedarf, was neuerdings Graf Spee über die Fest- 
setzung der Keimblase von cavia in der Uterushöhle berichtet; 
einer strikten Durchführung stünde aber nach der Mitteilung von 
Selenka das Verhalten einzebaer Affen entgegen. 

Weitere Vergleiche mit anderen speziell der menschhchen 
Placenta sowie eine allgemeinere Übersicht werde ich bei anderer 
Gelegenheit geben. An dieser Stelle bespreche ich nur noch 
die mir durch eigene Untersuchungen bekannten Raubtiere. 
Diese zeigen in ihrer Placentarbildung selbstverständlich in 
vielen Beziehungen ganz ungemein abweichende Verhältnisse, 
wie sie ja auch untereinander nicht unerhebUch variieren; 
andererseits finde ich aber wieder mancherlei Übereinstimmungen. 

Ich hebe von diesen letzteren besonders zwei bevor, näm- 
lich das Verhalten der einwachsenden Zotten zu den Uterin- 
drüsen und das des Uterusepithels. 

Was zunächst den letzten Punkt anlangt, so kann man bei 
beiden Tierformen das Uterusepithel zuerst während der An- 
lagerung der Keimblase entweder fast unverändert (talpa) oder 
nur wenig abgeplattet (z. B. canis) nachweisen. 

Dann folgt bei beiden ein Entwickelungszustand, in welchem 
die Grenze des Uterusepithels gegen das untenliegende Binde- 
gewebe weniger scharf wird, als früher; man kann die Epithel- 
schicht aber immer noch nachweisen. Die Syncytialbildxmg aus 
dem Epithel, welche bei den Raubtieren eine so grosse Rolle 
spielt, fällt bei talpa fort. 

In dem Endstadium wird die trennende Epithelschicht 
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zwischen den fötalen und mütterlichen Gefässen so dünn, dass 
man die zwei Lagen, aus denen dieselbe ursprünglich sich auf- 
baut, nicht mehr unterscheiden kann. Da man aber keinen 
Anhaltspunkt für das zu Grundegehen des Epithels hat, so 
nehme ich für beide nur eine starke Abplattung an. 

Auch in dem Verhalten der Zotten oder wenigstens des 
Chorion zu den Uterindrüsen findet sich trotz mancherlei auf- 
fälliger Verschiedenheit doch auch wieder viel Übereinstimmen- 
des. Ich hebe von diesem hervor, dass bei beiden Formen Ein- 
richtungen getroffen sind, welche eine unmittelbare Aufnahme 
des mütterUchen Drüsensekretes durch die EpitheUen des Chorion 
ermöglichen. Bei den Raubtieren, am auffälligsten bei Hund 
und Fuchs, geschieht dies durch die äussersten Spitzen der 
Zotten, welche sich in die stark erweiterten Uterindrüsen ein- 
senken, bei talpa sind entsprechende Stellen gegeben in den 
Chorionblasen. Hier wächst zwar die Zotte nicht in die Uterin- 
drüse, aber dafür bleibt für lange Zeit — vielleicht dauernd — 
die Drüse nach oben offen und kann ihr Sekret bis an die 
Chorionepithelien bringen. 

Ich weiche in dieser Darstellung allerdings, so weit sie sich 
auf das Verhalten der Raubtiere bezieht, nicht unbedeutend ab 
von dem was neuerdings Fleischmann über den gleichen Gegen- 
stand berichtet hat; ich glaube deshalb auch die Verpflichtung 
zu haben, an dieser Stelle meine Angaben zu motivieren und 
Stellung zu den Angriffen zu nehmen, welche die Untersuchungen 
von Heinricius und mir über die Entwickelung der Placenta bei 
Raubtieren durch Fleischmann erfahren haben. 

Fleischmann giebt in dieser seiner Mitteilung (3. b) zuerst an, 
wie sorgfältig er bei der Untersuchung der Placenten zu Werke 
geht; gestützt hierauf glaubt er in der Lage zu sein, den Ar- 
beiten von Heinricius und mir eine Reihe von Irrtümern in der 
Beobachtung und in der logischen Verwertung unserer Präparate 
nachweisen zu können, w^ie weit mit Recht möge das Folgende zeigen. 
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Zuerst muss ich feststellen, dass Fleischmann doch am Ende 
aus meinen Arbeiten etwas herausgelesen hat, was meiner An- 
sicht nach nicht darin steht, denn da wo er die Punkte her- 
vorhebt, in denen er mit Heinricius und mir übereinzustimmen 
glaubt, schreibt er: 

„1. Das Uterinepithel schwindet nach Anlagerung des Eies**^, 
während ich selbst, wie den Autoren, die mit mir auf gleichem 
Gebiet arbeiten, bekannt ist, seit Jahren gerade das hervorge- 
hoben habe, dass das Uterusepithel speziell in der Raubtierpla- 
centa in grösster Ausdehnung erhalten bleibt und nur zum Teil 
in den Drüsen zerfällt. Neue Untersuchungen von Lüsebrink, 
die zugleich hiermit veröffentlicht werden, haben sogar gelehrt, 
dass das Uterusepithel noch in weit erhebhcherem Masstabe er- 
halten bleibt als ich früher annehmen konnte. 

Nachdem er also festgestellt hat, in welchen Fragen wir einig 
fielen, geht Fleischmann dann dazu über, die Punkte hervorzu- 
heben, in denen wir bis jetzt nicht übereinstinunen, das wäre 
das Einwachsen der Chorionzotten, ob in Drüsen oder nicht, 
und das Verhalten der Uterindrüsen, ob sie offen bleiben oder 
geschlossen werden. Als Grund, warum wir uns über die Frage 
nach dem Einwachsen der Chorionzotten nicht einigen können, 
gibt Fleischmann an, dass wir eben den Vorgang nicht direkt be- 
obachten können. Nun glaube ich, dass, wenn wir nur das- 
jenige als feststehend annehmen, was man direkt beobachten 
kann, dass wir dann auf gar manche völhg gesicherte Thatsache 
verzichten müssten, denn fast alle unsere embryologischen 
Kenntnisse rühren ja lediglich daher, dass wir, wie auch Fleisch- 
mann gleich weiter hervorhebt, Präparate aus hinter einandeY- 
gelegenen Entwickelungsstadien vergleichen und daraus einen 
Schluss auf den Entwickelungsvorgang ziehen. 

Ich glaube, dass man mit der Anwendung dieser Methode 
zu ganz ausreichend gesicherten Kenntnissen kommen kann, 
sobald nur die zur Anwendung kommenden Präparate eindeutig 
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sind. Und wenn sie das nicht sind, so kann man das ja sagen, 
braucht aber aus denselben nicht mehr zu schliessen, als erlaubt. 

Unsere Differenzen mit Fleischmann rühren nicht daher, 
dass man den Vorgang des Einwachsens der Zotten nicht direkt 
beobachten kann, sondern nur daher, dass einer von uns Dinge 
aus seinen Präparaten herausgelesen hat, die nicht darin standen. 

Des weiteren schreibt Fleischmann: 

„Weil man auf Querschnitten durch junge Placentaranlagen 
die Zotten nicht häufig in die Drüsenhöhlungen ragen sieht, 
nehmen Strahl und Heinricius an, dieselben könnten überhaupt 
nicht (Henricius) oder nur in beschränktem Masse (Strahl) in 
jene einwachsen." Diese AufEassung von Fleischmann ist irr- 
tümlich. Denn ich habe meine Schlüsse nicht deshalb gezogen, 
weil ich die Zotten der Mehrzahl nach nicht in den Drüsen 
finden konnte, sondern weil ich eben andere Rämne nachweisen 
kann, in denen die Zotten stecken und die doch keine Drüsen 
sind. Ich folge hierin freilich nicht dem Gedankengange von 
Fleisclmiann, der, weil er in einzelnen Fällen, ebenso wie ich, 
das Einwachsen von Zotten in Drüsen beobachtete, deshalb alle 
anderen Bilder, die hierzu nicht passen, als Trugbild aufEasst, 
die durch schlechte Orientierung des Präparates entstanden 
sind, sondern ich schliesse auch heute aus denselben nur, dass 
beide Vorgänge nebeneinander ablaufen. 

Wir haben übrigens zur Sicherheit neuerdings das Ein- 
wachsen der Chorionzotten beim Hund an frisch nur zu diesem 
Zweck angefertigten Präparaten nachuntersucht und es sind die 
dabei gewonnenen Resultate in der eben erwähnten, zugleich 
hiermit erscheinenden Arbeit von Lüsebrink niedergelegt. Da hat 
sich denn z. B. neben Anderem ergeben, dass zu der Zeit, in. 
welcher die Zotten in die Uteruswand einwachsen, auf gleicher 
Fläche viel mehr Zotten vorhanden sind als offene Uterindrüsen 
und damit allein ist die Möghchkeit, dass die Zotten .alle in 
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Drüsen einwachsen, ausgeschlossen. In Bezug auf die Einzel- 
heiten dieser Vorgänge verweise ich auf die genannte Arbeit. 

Dieselbe gibt auch nach anderer Richtung Aufschlüsse, 
welche Fleischmann gewünscht hat. Es ist dies in der Frage, 
ob ein Teil der Drüsen, wie ich und Heinricius angegeben haben, 
nach oben verschlossen würde, ehe die Zotten in die üterus- 
wand einwachsen. Fleischmann hält die von mir als geschlossene 
Krypten beschriebenen Räume für Seitenteile verästelter Uterin- 
drüsen. Er sagt, dass man sie eben so wenig für abgekapselte 
Kjypten ansehen dürfte, wie man etwa Drüsenquerschnitte einer 
tubulösen Drüse als abgekapselte Drüsen auffassen dürfe, es sei 
denn, dass man die Drüsen rekonstruiere. Nun rühren unsere 
Kenntnisse von dem Bau der tubulösen Drüsen wie bekannt, 
nicht von der Durchmusterung von Mikrotomschnitten her und 
die Erwägung, dass die von mir beschriebenen Krypten Seiten- 
durchschnitte offener Drüsen sein könnten, hat auch mir nicht 
so fem gelegen, wie Fleischmann anzunehmen scheint. Jetzt 
hat Lüsebrink auch das Verschlussmittel der Krypten in Gestalt 
längerer oder kürzerer Epithelzapfen nachgewiesen und damit 
einen weiteren Beweis für meine frühere Angabe erbracht. Um 
aber jedwedem Wunsche nach Ausnützimg der verfügbaren 
Untersuchungsmethoden zu genügen, hat er, wie Fleischmami 
verlangt, auch Rekonstruktionen der Drüsen ausgeführt. Audi 
diese haben ledighch unsere Ausführungen bestätigt. 

Wenn Fleischman zur Stütze seiner Annahme auch in der 
neuen Mitteilung den bereits früher abgebildeten Fuchsuterus 
anführt, so kann ich demgegenüber nur wiederholen, was ich 
bereits früher gesagt habe, dass, wenn das Präparat so aussieht 
wie die Abbildung, dass ich dann den Uterus nicht für frisch, 
also das Präparat nicht für zuverlässig und beweiskräftig halte. 

Endlich noch eine Terminologiefrage. Fleischmann will 
den früher von ilim gebrauchten Namen Syncytimn jetzt fallen 
lassen. Für mich ist der Name nur Mittel zur Verständigung 
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und ich sehe nicht ein, weshalb man als Syncytium nicht weiter 
wie bisher eine Protoplasmamasse mit eingestreuten Kernen be 
zeichnen soll, vorausgesetzt dass man weiss, dass solche Syncytien 
sich an verschiedenen Stellen finden und auf verschiedene 
Weise entstehen können. Dass Fleischmann bis jetzt, wie er 
sagt, die von mir beschriebene Anordnung des epithelialen 
Syncytium, das zur Bekleidung der einwachsenden Zotten dient, 
nicht hat finden und bestätigen können, bedaure ich, doch 
reicht mir das nicht aus, um eine Änderung meiner früheren 
Darstellung zu veranlassen. 

Damit glaube ich meine Stellung auch zu den neuesten 
Angaben von Fleischmann genügend präcisiert zu haben. Ihm 
auf das Gebiet seiner eigenartigen Diktion und persönUcher Er- 
örterungen über Kritik, Logik und pathologisch -anatomische 
Handbücher zu folgen, wird mir der streitbare Herr Kollege, um 
mich der Terminologie Bonnets anzuschliessen, wohl erlassen. 

December, 1891. 
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Figurenerklärung. 



(Für sämtliche Figuren gelten die Bezeichnungen: 



^Z/.-Allantois 

^mn.-Amnion 

Bg -Bindegewebsschicht 

Ch I?.-Ghorionblase 

Ch, ÄVChorionektoblast 

D.-Drüse mit Extravasat 

D.Si.-Dottersack 

K-Embryo 

i;ci.-Ektoblast 



^)te.-Entoblast 

M'-Moskularis 

M. Af .-Mesometriam 

P.-Placenta 

P.D.-Placentardrüse 

U, D.-Uterindrüse 

U'.J^p.-Üterusepithel 

l7.iS^.-Üterinschleimhaat 

^.-Zotte. 



(Die kleinen Bachstaben siehe im Text.) 

Fig. 1 — 3. Drei Querschnitte durch Eikammem nach Entfernung des Embryo 
und bei 1 und 2 auch der Eihäute. Die Figuren zeigen das Verhalten 
des Placentarwulstes, der in früher Zeit (Fig. 1) fast die gesamte Ei- 
kammer ausfüllt, in etwas späterer schon mehr gegen dieselbe zurück- 
tritt» um sich dann (Fig. 8) in einen äusseren Eammerteil der später 
verstreicht, und einen inneren Placentarteil, der zum Aufbau der Placenta 
dient, zu gliedern. 

Fig. Sa. Ältere Placenta in situ ; auf der Placentaroberfläche, welche durch 
einen bräunlichen Farbenton gegen die angrenzende Eikammerwand 
hervorgehoben ist, sind die Ghorionblasen als kleine Hervorragungen 
neben den ZottenlÜchem kenntlich. Auf der Placenta ist das AUanto 
Chorion belassen, dessen Qefftsse aber sind nicht gezeichnet. Neben 
der Placenta sind die Eihäute abgenommen. 

Fig. 3b. Fast reife Placenta von der Oberfläche her. Die Placenta ist in 
Lappen gegliedert, welche durch einwachsende Septen des Chorion be- 
dingt sind. Auf der Placentaroberfläche sind die Gefässe des AUanto- 
chorion angegeben, zwischen diesen die Chorionblasen, von denen die 
braun gezeichneten bluthaltig sind. 

Fig. 4—9 Sechs Durchschnitte durch Uterus und Embryo, die Entwickelung der 
Placenta und der Eihäute zeigend. Die Figuren sind nicht bei gleicher 
VergrÖBserung gezeichnet, da sonst entweder die jüngsten Stadien zu 
klein oder die ältesten zu umfangreich geworden wären. 

Fig. 4 Eeimblase frei im Uterus, bei der Behandlung etwas geschrumpft. 
Embryo gegenüber dem Plaoentarwulst, Leisten der Uteruswand am 
Mesometrium. 
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Fig. 5. Durch Schluss des Amnion ist das amniogene Chorion gebildet, dessen 
AuBsenfläche mit dem Flacentarwulst fest verschmolzen ist. Ver- 
streichen der Falten am Mesometrium. 

Fig. 6. Erste Anlagerung der AUantois an die Innenfläche des amniogenen 
Ghorion. Mesoblast, Cölomspalt reicht bis zum Rand des Placentar- 
wulstes. In der Eikammer ist gegenüber dem Mesometrium die untere 
Wand des Dottersackes breit mit der Uteruswand verschmolzen. Bei 
a Ghorionblasen. 

Fig. 7. Ausbreitung der Allantois an der Innenfläche des amniogenen Ghorion. 
Zurückdrängung des Dottersackes von dem Flacentarwulst. Kopf des 
Embrjo im Proamnion. 

Die Figuren 4—7 sind Querschnitte durch die Mitte von Eikammem. 

Fig. 8. Die Allantois hat sich über die ganze Placentaroberfläche verbreitet. 
Allantoisseptum bei X zum Übertritt von Placentargefässen durch das 
Lumen der Allantois. 

Am Dottersack, der sich allmählich abplattet, Scheidung in eine 
obere dicke mesoblasthaltige (embryonale) Fläche von einer unteren 
(uterinen) dünnen mesoblastfreien. 

Fig. 9. Die Allantois hat den Placentarbezirk überschritten und füllt die 
Kuppen der Eikammer aus. Dottersack als ganz abgeplatteter Sack, 
am Mesometrium. Endgiltige Ausbildung der Eihäute. Gegenüber Ch,B, 
Ghorionblasen mit Extravasat auf der Placentaroberfläche, braun. Fig. 
8 und 9 sind Längsschnitte durch Eikammem. 

Fig. 10 — 15- Eine Serie von Schnitten bei stärkerer Vergrösserung, welche 
das Einwachsen der Zotten und die Veränderungen der üteruswand bei 
demselben zeigen. Fig. 10, 11, 12 bei Leitz Oc. I. Obj. 4. Fig. 13 bei 
Leitz Oc. I. Obj. 3. Tub. Lg. 160. Fig 14, 15 bei Leitz Oc. L Obj. 3 
gezeichnet. 

Fig. 10. Erste flächenhafte Anlagerung des Ektoblast an das üterusepithel. 

Fig. 11. Einwachsen solider Ektoblastzotten, welche das Uterusepithel vor 
sich hertreiben. Dasselbe ist durch einen dunkleren Farbenton hervor- 
gehoben. 

Fig. 12. Die Zotten dringen weiter in die Tiefe, bei X deutliches doppeltes 
Epithel, im Innern ist die Zotte durch die AUantois vaskularisiert.^ 
Eine Placentardrüse vom Ghorion überbrückt; in den Figuren 12 — 15 
ist das Allantoisbindegewebe in d^n Zotten rot punktiert. 

Fig. 13. Verästelung der Ghorionzotten. Zellterritorien in der mütterlichen 
Bindesubstanz. 

Fig.' 14. Vordringen auch stärkerer Zotten bis zu der Drüsenlage Blutextra- 
vasate (braun) im mütterlichen Bindegewebe. 

Fig 15. Reife Placenta. Ghorionzotten reichen zum Teil bis auf die Muskularis. 
An der Oberfläche eine mit Blutextravasat gefüllte Ghorionblase. In 
der Tiefe extravasiertes Blut, zum Teil auch in den spärlichen Drüsen. 
(Fig. 14 und 15 sind insofern etwas schematisiert, als der Übersicht- 
lichkeit halber zu wenig Zotten eingezeichnet sind). 

Fig. 15a und b. Zotten mit Ghorionektoblast und Uterusepithel 15a aus der 
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Zeit des ersten Einwachsens der Zotten 15.b horizontaler Schnitt 
durch eine ältere Placenta. 

Fig. 16—18. Durchschnitte durch die uterine Wand des Dottersackes nach 
deren Verschmelzung mit dem Uterusepithel. Vergr. Leitz Oc. I. Obj. 7. 

Fig. 16. Anfangstadium der Verschmelzung. 

Fig 17. Überbrückung einer Uterindrüsenmtlndung durch das Omphalo-Chorion. 

Fig. 18. Omphalochorion und Uterusepithel in der zweiten Hälfte der Tragzeit. 

Fig. 19. Schema für das Verhalten der Eihäute in der zweiten Hälfte der 
Tragzeit. Es wurde für die Darstellung absichtlich nicht das Ende der 
Tragzeit gewählt, da alsdann die Allantois und der Dottersack so platt 
geworden sind, dass dieselben viel weniger deutlich hervortreten 

Die Allantoisgefässe — in der Zeichnung scheinbar frei — treten 
in Duplikaturen der Wand durch das Lumen, von jeder Placentarseite 
eine Arterie und eine Vene. 

Das amniogene Ghorion ist als Linie, Allantois und Dottersacks wand 
sind punktiert gezeichnet. Die Allantois wand, soweit dieselbe in der 
Placenta enthalten ist, ist nicht besonders angegeben, sondern durch 
die Gefässverzweigungen angedeutet. 

Die Zeichnung der Dottersacksgefässe soll nur wiedergeben, dass 
lediglich die obere Dottersackswand gefässhaltig ist, nicht aber die 
Lage und Zahl der Gefässe. 

Das amniogene Ghorion ist, soweit es nicht in Placenta aufgeht, also 
im Bereich vom extraplacentalen Teil der Allantois und am Dottersack 
fest mit dem Uterusepithel verschmolzen. Am Ende der Tragzeit liegt 
der Embryo so, dass er mit dem Rücken gegen die Placenta sieht; im 
übrigen sind die Lageverhältnisse dieselben, wie in der Zeichnung. 
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Unsere Kenntnisse über den Bau der Placenta sind 
neuerdings nicht unbeträchtlich erweitert worden und zAvar 
sowohl über die Anlage der menschlichen Plaeenta als auch in 
Bezug auf die vergleichende Anatomie derselben. Durch neue 
Beobachtungen ist eine Reihe von Thatsachen festgestellt; und 
wenn auch die Deutungen, welche die von den verschie- 
denen Autoren hergestellten Präparate gefunden haben, in 
mancher Beziehung heute noch in vielfach kaum verständlicher 
Weise auseinandergellen, so ist doch zu ei-w-arten^ dass l)ei 
weiterer Fortsetzung der l'ntersuchungen und an der Hand 
neuer rntersuchungsmaterialien auch diese Differenzen ebenso 
ausgeglichen werden, wie dies mit einer Reihe anderer bereits 
geschehen ist. Nun wäre es am Ende nicht zu verwundern, 
wenn die Ansichten über den Bau der menschlichen Plaeenta 
auseinandergehen, da es selbstverständlich Schwierigkeit-en macht, 
sowohl die frühen für die Deutung so wichtigen Entwickelungs- 
stadien zu bekommen, als auch eine vollständige Reihe von 
Entwickelungsstadien in einer Hand zu sammeln. Auffällig 
«lagegen und eigentlich nur verständlich durch die Schwierigkeit 
der Erklärung von Schnittpräparaten ist es, dass die Meinungen 
der Autoren, welche sich mit der vergleichenden Anatomie der 
Plaeenta beschäftigt haben, vielfach so ausserordentlich differieren. 
Wenn man dabei ganz von dem Bau der Nagerplacenten absieht, 
welche für die Beurteilung ehie Reihe heute noch nicht über- 
wundener Schwierigkeiten bieten und vermutlich die complicier- 
testen in ihrem Aufbau sind, so sind zum Beweise für das f lesagte 
nicht zuletzt die Placenten der Raubtiere zu nennen. 
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Es hatte zeitweilig den Anschein, als ob diese einfacher in 
ihrer Anlage wären, und war zu hoffen, dass gerade hier die 
Autoren sich am ehesten einigen würden. Doch gehen, wie die 
Durchsicht der neuesten Litteratur ergiebt, auch hier die Meinungen 
wieder weit auseinander. Namentlich sind es die ersten Ent- 
wickelungszustände , über welche die Ansichten am meisten 
schwanken und welche demgemäss vor allem der Nachunter- 
suchung bedürfen. Ich habe eine solche im anatomischen In- 
stitut zu Marburg unter Leitung von Prof. Strahl unternommen 
und glaube in dem Folgenden einiges zur Erledigung der schwe- 
benden Fragen beitragen zu können. 

Von den Autoren, welche sich in letzter Zeit mit dem Bau 
der Raubtierplacenta beschäftigt haben, sind zu nennen : Fleisch- 
mann, Heinricius und Strahl. Von diesen haben Fleischmann 
und Heinricius eingehender über die Entwickelung der Katzen- 
placenta berichtet, Fleischmann ausserdem über die Placenta der 
Füchsin, Heinricius über die der Hündin. Über die letztere hat 
auch Strahl eine zusammenhängende Darstellung gegeben; der- 
selbe hat ausserdem einige specielle Fragen in dem Aufbau der 
Katzenplacenta behandelt und auch vorläufig und kurz einige 
Mustelidenplacenten beschrieben. Heinricius und Strahl weichen 
nur in wenigen Fragen von einander ab und Heinricius sagt in 
seiner letzten Arbeit selbst: „Ich freue mich, dass wir (H. u. St,) 
in vielen Punkten zu übereinstimmenden Resultaten gelangt sind, 
so in Bezug auf die Veränderungen der Uterindrüsen im Anfang 
der Schwangerschaft, welche nach oben abgeschlossen werden, 
ferner darin, dass die Zotten nicht direct und von vornherein 
in die Uterindrüsen hineinwachsen. Auch damit sind wir ein- 
verstanden, dass die extravasierten Blutkörperchen am Randgebiet 
der Placenta von Chorionepithel aufgenommen werden." In der 
Frage über die Entwickelung des Syncytiums, welches nach 
Strahl aus dem Epithel, nach Heinricius aus dem Bindegewebe 
entsteht, sind auch diese Autoren verschiedener Ansicht. Ich 
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glaube aber, dass auch in diesem Punkte sich eine Überein- 
stimmung unschwer wird erzielen lassen, da es sich voraussicht- 
lich um Regelung einer Terminologiefrage handeln wird. Strahl 
hat ja auch in seiner Arbeit bereits hervorgehoben, dass mit dem 
Ausdruck Syncytium von den verschiedenen Autoren verschiede- 
nes benannt wird. Es liegt für mich aber im Augenblick fern, 
auf diese Fr^ge genauer einzugehen. 

(tanz anders ist es mit den Untersuchungen von Fleisch- 
mann. Fleischmann steht, wenn er auch in einzelnen Fragen 
mit Heinricius und Strahl übereinstimmt, in anderen und zwar 
fundamentalen auf einem durchaus abweichenden Standpunkt. 
Besonders sind es 2 Punkte, welche ich in dieser Beziehung 
hervorheben möchte, nämhch die Frage nach dem Einwachsen 
der Chorionzotten und die nach den Verhalten der BischofiE'schen 
Krypten der Uterinschleimhaut. Fleischmann hat diesen Gegen- 
stand neuerdings in einer sehr lebhaft gehaltenen Polemik gegen 
Heinricius und Strahl besprochen, und da es sich bei dem be- 
regten Gegenstand um Sachen von principieller Wichtigkeit 
handelt, so habe ich denselben einer erneuten eingehenden Unter- 
suchung unterzogen. Ich veröffentliche in dem Folgenden nur 
denjenigen Teil derselben, welcher sich auf das erste Einwachsen 
der Zotten bezieht, und schicke voraus, dass ich zu meinem Be- 
dauern den Angaben von Fleischmann weder über das Einwachsen 
der Chorionzotten noch über das Verhalten der Krypten bei- 
stimmen kann. 



I. Das erste Ein-wachsen der Zotten 
bei der Hundeplacenta. 

Ich habe meine Untersuchungen an der Placenta der Hün- 
din angestellt und dabei besonderen Wert darauf gelegt, eine 
Reihe für die Untersuchung ausreichender Entwickelungsstadien 
aus derjenigen Zeit zu bekommen, in welcher die Zotten eben 
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in die Uterusschleinihaut einzuwachsen beginnen, da ich nur 
solche Stadien, nicht aber ältere als ausschlaggebend anerkennen 
kann, wenn es sich um die Erledigung z. B. der Frage handelt, 
wie sich beim Eindringen der Zotten das Uterusepithel verhält. 
Dabei bleibt immer noch zu erwägen, ob die entsprechenden 
Vorgänge im Uterus der Katze, auf dessen Untersuchung Fleisch- 
mann vorwiegend seine Annahme- stützt, nicht andere sein können 
als beim Hund, welchen ich benutzte. Doch kann ich mir nicht 
verhehlen, dass die Bilder, welche Fleischmann von den ein- 
wachsenden Chorionzotten und den Uterindrtisen zeichnet, auch 
total abweichen von dem, was Heinricius über denselben Gegen- 
stand abbildet; und das, wa*s ich an meinen Präparaten vom 
Hund gesehen habe, stimmt bei Weitem mehr mit den Bildern 
von Heinricius als mit denen von Fleischmann überein. 

Meine Untersuchungsobjekte sind entnommen dem Uterus 
trächtiger Hündinnen von Mitt<} der 3. Woche an. Ich beginne 
die Darstellung mit den Bildern, welche ich von der Untersuchung 
des Uterus vom 20. Tage der Trächtigkeit erhalten habe, einer 
Zeit, in welcher die ersten kleinen Chorionzotten sich in die Schleim- 
haut einsenken. Ich bin dabei in der glückhchen Lage, ein 
Objekt zur Untersuchung zu haben, bei welchem ich sowohl in 
die Uterinschleimhaut eben eingewachsene Zotten vorfinde, als 
auch Stellen, an welchen dieses Einwachsen gerade bevorsteht. 

1) Die Uterinschleimhaut der Hündin am 20. Tage 

ihrer Trächtigkeit. 

Wie Stralil in seiner Arbeit über die Entwickelung der 
Hundeplacenta beschrieben hat, soll unmittelbar vor dem Ein- 
wachsen der Zotten in die Uterinschleimhaut das Verhalten der 
letzteren der Art sein, dass ein Teil der Uterindrüsen nach 
oben hin offen ist, während ein anderer sich geschlossen hat ; und 
wenn die Zotten einwachsen, soll ein Teil derselben in die nicht ge- 
schlossenen Drüsen eindringen, während ein anderer und zwar 
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Aveitaus grösserer Theil sich über den geschlossenen Drüsen 
neue Bahnen bildet. Fleischinann bestreitet diese Angabe; er 
hält die ,, scheinbar'' nach oben geschlossenen Drüsen für seit- 
liche Ausbuchtungen offener Drüsen und nimmt an, dass nur 
in solche die Zotten sich einsenken. 

Über die Vorgänge, welche sich vor dem Einwachsen der 
Zotten an den Uterindrüsen abspielen, geben nun meine Prä- 
parate hinreichend Auskunft. Ich beschreibe von diesen zuerst 
Durchschnittspräparate durch einen in situ gehärteten Uterus 
und Embrvo, bei welchen das Amnion des Embrvo etwa noch 
zur Hälfte offen war: Es leuchtet ein, djuss man in demjenigen 
Teil der Uterus wand, welcher dem offenen Amnionnabel gegen- 
über liegt, einen Zustand vor sicli hat, bei welchem die Anlage- 
rung und Verwachsung des amniogenen Chorions uiunittelbar 
bevorsteht. Hier sieht man nun, dass einmal in diesem doch 
innnerhin ziemlich grossen Bezirk das Epithel des Uterus, wenn 
auch abgeplattet, so doch mit absoluter Sicherheit kenntlich, er- 
halten ist. Ferner finden sich einige wenige nach oben nicht ge- 
schlossene L^terindrüsen in diesem Bezirk vor, daneben eine weit- 
aus grössere Zahl von geschlossenen. Dass letztere nicht seitliche 
Ausbuchtungen der offen gebliebenen Drüsen sein können, lehrt ihr 
Verhalten zur Uterusoberfläche und zum Uterusepithel. Ich finde 
nämlich, dass alle diese Räume nicht nur nach oben abgeschlossen 
sind, sondern kann auch zeigen, dass es eine besondere Wucherung 
des Epithels ist, welche diesen Abschluss bildet und einen Zusam- 
menhang des Halses jeder dieser Drüsen mit dem Oberflächenepi- 
thel vermittelt. Die Räume, welche in ihren mittleren und tieferen 
Partien am weitesten sind, und in diesen auch mannigfache 
seitliche Ausbuchtungen besitzen, werden. nach oben hin schmäler 
und sind schliesslich durch einen eigentümlichen, stark färbbaren 
und mit dem Oberflächenepithel zusammenhängenden Epithel- 
pfropf verschlossen. (Vergl. Fig. 1.) An einem entsprechenden 
Schnitt sieht mau , wie das nach den Seiten umbiegende Uterus- 
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epithel ohne Unterbrechung nach unten in einen langen Zapfen 
übergeht und dass erst weiter unten das Lumen der Drüse beginnt. 
Dass es sich bei einem solchen Schnitt selbstverständHch um 
den mittleren Abschnitt der Drüse und nicht etwa um den Seiten- 
rand des in der Fläche getroffenen Drüsenhalses handelt, ergibt 
(He Verfolgung der Drüse durch die verschiedenen Schnitte einer 
vollständigen Serie. 

Wenn also diese Präparate erweisen, dass neben nicht ge- 
schlossenen auch geschlossene Uterindrüsen vorkommen, so lässt 
sich durch andere zeigen, dass die Zotten nicht nur in nicht 
geschlossene Drüsen, sondern auch über den geschlossenen 
Drüsen in die Uteruswand ehiwachsen. Zum Beleg hierfür 
würden schon die früher von Strahl beschriebenen Präparate 
dienen können. Für denjenigen, welchem diese noch nicht 
ausreichen, giebt das Folgende eine Ergänzung. 

Eine andere Eikammer des eben beschriebenen Uterus war 
frisch durch einen Längsschnitt der Art eröffnet, dass der Em- 
bryo mit seinen Eihäuten auf der Uteruswand liegen geblieben 
war; der Eisack war mit dem Uterus eröffnet. Man sieht von 
der Innenfläche desselben her die einwachsenden Chorionzotten 
mit aller Deutlichkeit, so dass man ihre Zahl, ihre Grösse und 
ihre Lage zu einander bestimmen kann. Ausserdem sah man 
den auf der Uterusoberfläche aufHegenden Embryo, dessen Grösse 
ich auf circa 14 l'rwirbel schätzen möchte. Derselbe wurde 
vorsichtig von der l'teruswand abgehoben ; aber ehe derselbe 
aus seiner Lage entfernt wurde, stellten wir folgende Erwägung 
an. Vorausgesetzt, dass der Anmionnabel auch bei diesem Em- 
bryo noch offen war, und weiterhin vorausgesetzt, dass die Zotten 
in nicht geschlossene Drüsen einwachsen, so nmsste nach Ab- 
nahme des Embryo von der Uteruswand die Zahl der sich als- 
dann präsentierenden Drüsenmündungen mit der Zahl der Zotten- 
löcher (auf gleicher Fläche) übereinstimmen ; es musste sich das 
niit Ix>upenvergrö8serung (unter nachfolgender Kontrolle durch 
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mikroskopische Untersuchung) feststellen lassen, weil sowohl die 
Drüsenöffnungen als auch die Zottenlöcher so gross sind, dass 
dieselben bei dieser Vergrösserung zumeist erkannt werden können. 
Der Embryo wurde nun vorsichtig von der Uteruswand abge- 
nommen, und es war in der That, wie erwartet, ein offener 
Amnionnabel vorhanden. Der Embryo wurde sorgfältig an den 
Rändern des Amnionnabels abgetrennt. Nach Hinwegnahme des- 
selben blickte man durch den Anmionnabel auf die Uteruswand, 
welche glatt und unversehrt vorlag, (conf. Fig. 8.) Bei der 
Grösse der Fläche hätte man auf derselben schätzungsweise etwa 
50 — 60 Drüsenöffnungen für die entsprechenden Zotten erwarten 
müssen; statt dessen sah man mit der Loupe in dem ganzen 
Bezirk nur 3 nicht geschlossene Drüsen. Die später von der vor- 
deren Hälfte des Stückes angefertigten Schnittpräparate Hessen 
auf diesem Teil der Fläche gegenüber dem Amnionnabel noch 
2 weitere offene Drüsen auffinden, so dass auf der ganzen etwa 
7 — 8 solche vorhanden waren. Nebenbei sah man eine Anzahl 
kleiner Buckel, welche (wie sich ebenfalls beim Schneiden des Prä- 
parates erwies) die Verschlusspfröpfe der Krypten darstellten. Da 
also auf gleicher Fläche viel mehr Zotten als nichtgeschlossene 
Drüsen vorhanden sind, so ergiebt sich ohne Weiteres, dass die 
Zotten hier nicht frei in die Drüsen wachsen können. 

Mit diesem Nachweis, sowie mit demjenigen der Epithelpfröpfe 
über den Krypten wäre nacli meiner Ansicht die Frage sowohl 
nach dem Verhalten der Uterindrüsen als auch nach dem Ein- 
wachsen der Zotten gegen Fleischmann entschieden. Um aber 
auch weitgehendsten Wünschen entgegenzukommen, habe ich, 
wie Fleischmann verlangt, Rekonstruktionen der Uterus wand 
teils graphisch teils plastisch vorgenommen und habe ebenso 
das Einwachsen der Zotten graphisch rekonstruiert. Auch diese 
Versuche haben lediglich zu einer Bestätigung dessen geführt, 
was die Besichtigmig der Präparate bereite ergeben hatte, dass 
nämlich neben den grossen sich zu der spongiösen Schicht er- 
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vveiteniden Drüsen kleine (nach oben) abgeschlossene Drüsen 
vorkommen und dass die Zotten in ihrer weitaus grössten Zahl 
nicht in offengebliebene Drüsen einwachsen können, sondern 
sich neue Wege bahnen müssen. Ich muss gestehen, dass ich 
in einer gewissen Verlegenheit bin, wenn ich diese letzteren 
Resultate mit denen von Fleischmann vergleiche. Denn da 
Fleischmann von Anderen den Gebrauch von Untersuchungs- 
methoden nicht verlangen wird, welche er selbst nicht verwendet, 
so muss icli annehmen, dass auch er Rekonstruktionen gemacht und 
auf diesem Wege das Einwachsen der Zotten in die Drüsen 
feststellen zai können geglaubt hat; und wie sich alsdann diese 
einander diametral entgegenstehenden Angaben vereinigen sollen, 
ist mir unerfindUch. Es müsste denn sein, dass sich solch weit- 
gehende Unterschiede zwischen Hund und Katze fänden, wogegen 
dann allerdings wieder die mit den meinigen übereinstimmenden 
Angaben von Heinricius sprechen. 

Ich habe übrigens auf Grund der Durchsicht meiner Präparate 
dem früher von Strahl über den Bau der Hundeplacenta Mit- 
getheilten noch einiges zuzufügen. Ich kann nämlich auf weitere 
Entwickelungsstadien hin, als es Strahl früher gelungen war, 
den einwachsenden Zotten gegenüber die Epithellage des Uterus 
nachweisen, welche von Fleischmann und Heinricius vergeblich 
gesucht worden ist, und kann ferner feststellen, dass die Zotten 
sich nicht alle gleichmässig verhalten, sondern ihrem Bau, ihrer 
Lage und ihrer (zeitlichen) Entwickelung nach sich zuerst 2 dann 
sogar 3 Formen von einander trennen lassen, und endlich, dass 
diejenigen Zotten, welche ursprüngUch frei in die Uterindrüsen 
hineinwachsen, auch späterhin zeitweilig durch Epithel gegen 
das Lumen der Drüsen abgeschlossen werden. Was zunächst 
(las Verhalten des LTterusepithels anlangt, so geben die Autoren 
an, dass es zerfallen und von dem Chorionepithel aufgezehrt 
werden soll und dass hiernach die Zotten frei im Bindegewebe 
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der Uterinsehleimhaut stecken. Demgegenüber hat Strahl ge- 
zeigt, (la.ss zum Mindesti^n im Anfang das Uterusepithel vorhanden 
und deutlich nachweisbar ist. Er beschreibt dann weiterhin, 
dass es sich abplattet und da^s man es zeitweilig nicht unter- 
scheiden kann, nimmt aber an, dass es trotzdem erhalten sein 
könne, weil er Zerfallserscheinungen von Zellen an denjenigen 
Stellen nicht findet, an welchen er dieselben andernfalls erwarten 
müsste. 

Ich kann nun an meinen Präparaten diese Angabe von 
Strahl nicht nur bestätigen, sondern auch erweitern. In dem 
oben beschriebenen Stadium von 20 Tagen ist auf demjenigen 
Teil der Uteruswand, an welchen sich das amniogene Chorion 
noch niclit fest angelegt hat, das Uterusepithel überall leicht 
kenntlich. An gut senkrecht zur Uterusfläche geführten Schnitten 
kann ich das Epithel auch dort weiter verfolgen, wo das C-horion 
verwachsen ist. Ich finde sogar, dass es hier höher ist als dort, 
wo die Uterusfläche noch frei liegt. Nur die Grenze des Epi- 
thels gegen das unterliegende Bindegewebe ist vielfach nicht 
scharf; doch ist das selbstverständlich kein (irund um anzu- 
nehmen, das Epithel sei zu Grunde gegangen. Auch da, wo 
die ersten Zotten einwachsen, kann man es an deren Seitenwänden 
und der Spitze gut verfolgen ( Vergl. Fig. 2), auf letzterer ist es meist 
durch den Epithelpfropf einer geschlossenen Krypte repräsentiert. 

Von den 3 oben erwähnten Zpttenformen sind in dem be- 
schriebenen Stadium 2 vorhanden, nämlich solche, welche frei 
in die grossen Uterindrüsen hineinwachsen — ich bezeichne 
dieselben als Primärzotten — und solche, welche neben diesen 
gegen das Uterusepithel sich vorschieben. Die letztere Fonn 
— ich bezeichne sie als Sekundärzotten — nimmt ihren 
Weg vielfach, vielleicht ausschliessHch, gegen die P^pithelpfröpfe 
der Krypten. Und hisofern kann n>an von einer Beziehung 
auch der Sekundärzotten zu den Uterindrüsen, nicht aber von 
einem Einwachsen in dieselben reden. 
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Von den Primärzotten hat bereite Strahl (1889 Tafel XIV, 
Fig. 14) eine Abbildung gegeben. Die Sekundärzotten unter- 
scheiden sich von denselben durch ihre Lage, weiter dadurch, 
dass dieselben meist kleiner, kürzer und gedrungener sind (S. 
Fig. 2), endlich dadurch, dass dieselben in diesem Stadium immer 
eine Epithellage vor sich haben. Der zeitwciHge Abschluss der 
Primärzotten gegen die Uterindrtisen und das Auftreten von 
Tertiärzotten findet in dem folgenden EntwickelungsstÄdium statt. 

2. Placentaranlage von 21 Tagen. 

Am 21. Tage ist die Keimblasen wand vollständig gürtelför- 
mig mit der Uteruswand verbunden, der Embryo im Begriff, 
sich mit seinen Allantois an die Innenwand des amniogenen 
Chorion anzulegen. Es machen sich gegen das vorige Stadium 
bereits eine Reihe von Veränderungen bemerkbar. Die grossen 
Uterindrüsen sind jetzt in ihren mittleren Teilen so erweitert, 
dass eine vollständige spongiöse Schicht vorhanden ist. Schneidet 
man an einem gut erhärteten Uterus mit Eihäuten ein Stück 
der Wand aus, trennt dieses inmitten der spongiösen Scliicht 
durch einen horizontalen Schnitt in einen oberen und unteren 
Teil und sieht von der Schnittfläche aus in die obere Hälfte 
des durchschnittenen Drüsenraumes, so gewahrt man, wie dieser 
Raum sich nach oben fgegen die Oberfläcfie des Uterus) in einen 
trichterförmigen Gang fortsetzt; das ist der Hals der Drüse. 
In diesen Drüsenhals liängt nun, wie Durchschnitte lehren, von 
oben eine Primärzotte hinein ; aber nicht mehr frei wie im vorigen 
Stadium, sondern überzogen von einer DupHkatur des Uterus- 
epitheles (Vergl. Fig. 3). Diese Duplikatur ist gegenüber den 
Seitenwandungen der IHerindrüse durch ihre starke Färbbarkeit 
und den Mangel an Zellgrenzen charakterisiert, also als Syncy- 
tium zu bezeichnen. Auf alle Fälle hat ein sekundärer Verschluss 
der Drüsen stattgefunden ; ^) und man kann also jetzt hier nicht 



') Einige zeitliche Verschiebungen, welche sich bei verschiedenen Uteris 
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sagen, dass die Zotte frei in der Drüse läge; wenn sie das aller- 
dings wieder in der späteren Zeit mit Sicherheit thut, so kann sie 
dahin wohl nur gekommen sein, indem sie entweder das vor 
ihr liegende Gewebe zerstört und eventuell aufgenommen hat, 
oder indem dieses CJewebe sich zurückgezogen hat. 

Die Sekundärzotten, d. h. also diejenigen Zotten, welche 
sich neben den vereinzelten Primärzotten als in weitaus grösserer 
Zahl vorhanden neue Wege in die iJterinschleimhaut bahnen, 
lassen sich jetzt, da sie noch einzelne fingerförmige Gebilde 
sind und sich in ihrer (iewebsformation äussert scharf bei ge- 
eigneter Vorbehandlung von dem mütterlichen Gew^ebe absetzen, 
sehr deutlich von der Uterinschleimhaut unterscheiden. Es wären 
das also diejenigen Formen, deren Vorkommen Fleischmann 
bezweifeln will. Ich habe sämmtliche Zotten durch eine grössere 
Reihe von Schnitten abgezählt und finde dabei, dass von 200 
Zottendurchschnitten , bei welchen selbstverständlich dieselbe 
Zotte mehrmals in den aufeinander folgenden Schnitten wieder- 
kehrt, dass von diesen keine frei in eine Drüse hineinhängt. 
Ich kann also auch in diesem Stadium den Unterschied von 
Primär- und Sekundärzotten mit Sicherheit nachweisen. 

Im Übrigen gleichen die Sekundärzotten jetzt noch ganz 
den Formen, wie dieselben im vorhergehenden Stadium be- 
schrieben sind. Auch ihnen gegenüber ist das Uterusepithel 
jetzt meist zu Syncytium umgewandelt und dies häufig so fest 
mit dem Zottenepithel vereinigt, dass Teile desselben zwischen 
die Ektoblastzellen eindringen können. 



in dem VerschluBs der Drüsen finden, ändern an dein eben beschriebeneu 
Gesammtbild nichts. Bisweilen kommt es nämlich auch an den grossen DrOsen 
schon zu einem Verschluss gegen die Oberfläche, noch ehe die Zotte sich in 
dieselbe einsenkt. Dann wfirde auch die Primärzotte, wenn sie in die Drttse 
dringt, bereits einen Überzug von Uterusepithel mitnehmen. Sie unterscheidet 
sich aber auch dann von der Sekundärzotte durch ihre Form und dadurch, 
dass sie fiber einer grossen Drflae und nicht ttber einer Krypte liegt. 
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Bereits in diesem Stadium ist der /Viifang eines Vorganges 
festzustellen, welcher in dem nächstfolgenden nocli viel deutlicher 
in die Erscheinung tritt, in dem vorhergehenden durch Ver- 
längerung der gesdilossenen Drüsenhälse eben angedeutet war. Es 
ist dies das Abrücken der geschlossenen Krypten von der Ober- 
fläche in die Tiefe. Dabei schiebt sich zwischen das Oberflächen- 
epithel und die Krypten eine Bindegewebslage ein, welche sich 
neu entwickelt und in welcher ein reichliches und regelmässig 
angeordnetes Kapillarnetz vorhanden ist. Eine Andeutung der 
Schicht, allerdings in sehr geringem Orade, findet sich bereits 
im vorhergehenden SUidium. In diese subepitheliale Bindege- 
webslage wachsen nun, nachdem die Krypten sich nach unten 
verschoben haben, von der Oberfläche her kleine Stränge des 
Uterusepithels an, welche sich in eigenartiger, netzförmiger Ver- 
zweigung in dem Bindegewebe verbreiten, (Siehe Fig. 4.) Bis- 
weilen kann man an denselben 2 Schichten unterscheiden, 
namentlich unmittell^ar an der Oberfläche, während dieselben 
vielfach sonst nur einfach sind. Ich halte diese Zellen, deren 
Zusammenhang mit dem deutlich kenntlichen Oberflächenepithel 
man an genau senkrechten Schnitten, aber auch nur an solchen 
wahrnimmt, eben <lieses Zusannnönhangs halber für in die Tiefe 
w^uchernde Uterusepithelien und nehme gestützt auf die Unter- 
suchung älterer Stadien an, dass dieselben einmal bestimmt sind, 
die neu gebildeten Kapillaren einzuscheiden und andererseits für 
die im folgenden Stadium einwachsenden Tertiärzotten die Bahnen 
abzugeben. Ich würde demgemäss auch für dieses SUidium 
kein Zugi-undegehen sondern ein Wuchern der Uterusepithehen 
annehmen. Ich bemerke aber nochmals, dass nur an gut senk- 
recht zur Oberfläche getroffenen Schnitten die Erscheinungen, 
wie beschrieben, sichtbar sind; sobald die Schnitte ein wenig 
schräg fallen, gehen die Zellenlagen so durcheinander, dass sie 
sicli nicht mehr deutlicli absetzen. Im Übrigen kommt es bei 
dem offenbar relativ raschen Wachsen der Eikammer bisweilen 
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ZU sehr starker Abplattung aller Zellagen; z. B. kann auch das 
Chorionepithel so platt werden, dass es an einzelnen Stellen 
Mühe macht, dasselbe als gesonderte Zellscliicht nachzuweisen; 
ohne dass man deshalb annehmen wird, es sei zu Grunde ge- 
gangen. 

3. Placentaranlage von 25 Tagen. 

Am 25. Tage der Trächtigkeit hat die Entwickelung der 
Primär- und Sekundärzotten wiederum zugenommen, ohne 
dass dieselben jedoch die gesammte compakte Placenüirschicht 
durchsetzen. An Durchschnitten durch die in die grossen 
Drüsen hineinhängenden Primärzotten kann man beobachten, 
wie das Zottenepithel sich unmittelbar an dem Drüsenepithel 
entlang schiebt ; und da wo die Drüsenhälse sehr weit geworden 
sind, ist vielfach jetzt schon das vorher erwähnte Uterusepitliel 
auf der Zottenspitze etwas reduciert. Die Krypten sind gegen 
frühere Stadien verengert und ihre oberen Enden durch Säulen 
von Epithelien verschlossen. Diese Epithelsäulen unterscheiden 
sich aber von den oben beschriebenen und abgebildeten dadurch, 
dass sie nicht mehr mit der Oberfläche des Uterus in gleicher 
Fläche liegen. Den Epithelsäulen hegen auch jetzt Spitzen der 
Sekundärzotten vielfach gegenüber, deren Ectoblast an seiner 
vorderen Fläche oft mehr oder minder umfangreiche Klumpen 
dunkel gefärbten Syncytiums erkennen lässt. Dieselben dunkel 
gefärbten Zellen überziehen im übrigen als continuierUche Schicht 
die Seitenwände der 'Zotte und da ich in der ersten Zeit der 
Entwickelung ein Epitliel auf der Zottenoberfläche nachweisen 
kann, dann weiter sehe, wie die Zellen vor der Zotte stark färb- 
bar werden und ihre Grenzen verlieren, ohne aber weiter zu 
zerfallen, so nehme ich an, dass das so entstandene Syncytium 
dem Uterusepithel seinen Ursprung verdankt. Es dringen auch 
jetzt wie früher vielfach Teile des Syncytiums mit Fortsätzen 
zwisclKMi (las Zottenepithel. Dort wo die Zotten seitlich getroffen 
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sind, so dass man ihr Epithel in der Flächenansicht sieht, er- 
kennt man, dass die dunkel gefärbten Einlagerungen sich häufig 
sternförmig zwischen den Zottenepithelien einschieben. Es re- 
sultieren daraus Bilder, welche in manclier Beziehung an Prä- 
parate erinnern, wie man sie bei Durchsetzung von Epitheüen 
mit Leukocvten erhält. Ich habe selbstverständlich auch dar- 
an gedacht, ob es sich hier nicht auch um einen ähnUchen 
Vorgang handeln könne, bin aber von dieser Annahme abge- 
kommen, einmal weil überhaupt bei dem in dieser Schicht ganz 
ausserordentlich spärlichen Bindegewebe von Leukocvten sonst 
kaum etwas in dem Präparat zu sehen ist, während man anderer- 
seits die Umwandlung und Umlagerung der mütterlichen Epi- 
thelien, so weit das auf Schnittpräparaten eben möglich ist, ver- 
folgen kann. 

Den auffälligsten Fortschritt in der Entwickelung zeigt die 
subepitheliale Bindegewebslage zwischen den Wurzeln der Sekun- 
därzotten. In dieser ist es zur weiteren Entwickelung der Ca- 
pillaren gekommen, welche ein regelmässiges Netzwerk innerhalb 
der Scliicht bilden. Mit ihren gleich zu beschreibenden Zellbe- 
kleidungen geben dieselben ein Bild mäandrischer Figuren. 
(Vergl. Figur 5 bei a.) Die Wand dieser Capillaren wird von 
einer einfachen Lage ziemlich grosskerniger Endothelien gebildet. 
In die Lücken zwischen diesem Netzwerk von Capillaren schieben 
sich nun, wie starke Vergrösserungen lehren (Vergl. Fig. 6), 
Balken von Zellen in gleicher Anordnung ein, welche eine sehr 
auffällige Scheidung in 2 Lagen erkennen lassen. Die den Ca- 
pillaren anliegende Schicht ist durch starke Färbbarkeit charak- 
terisiert und lässt sich durch ihren Zusammenhang mit dem an 
der Oberfläche noch kenntlichen Epithel als Uterusepithel be- 
stimmen. Auf die Abstammung derselben vom Uterusepithel 
weist auch die EigentümUchkeit der starken Färbbarkeit hin, welche 
sich ja in den früheren Stadien bei den den Zotten angrenzenden 
Uterusepithelien findet. Die äussere Schicht bleibt bei unseren 
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Färbungen heller, ist etwas grosskemiger und erweist sich durch 
ihren Übergang in das Epithel der Sekundärzotten als Chorion- 
epithel. Wie spätere Stadien lehren, wachsen in diese Epithel- 
stränge des Chorion ebenfalls die Gefässe und das Bindegewebe 
der Allantois ein. Es entsteht demgemäss aus denselben eine 
dritte Form von Zotten, welche sich von den früher beschriebenen 
Primär- und Sekundärzotten nach Lage, (Jrösse und zeitliche 
Entwickelung sehr wesentlich unterscheidet; ich bezeichne die- 
selben als Tertiärzotten. Sie spielen beim Aufbau der Placenta 
eine sehr wesentUche Rolle und wird die Fortsetzung dieser 
Mitteilungen hierüber weiteren Aufschluss schaffen. 

Um eine Übersicht über die erste Entwickelung der Zotten 
in der Hundeplacenta zu bekommen, wird vorstehende Darstellung 
ausreichen. Sie erweist, Tlass die Argumente Fleischmanns über 
das Einwachsen der Zotten nicht stichhaltig sind. Selbst wenn 
sich noch herausstellen sollte, dass entgegen den Annahmen 
von Heinricius die Verhältnisse im Katzenuterus anders liegen, 
als eben für den Hund beschrieben, so würde Fleischmann doch 
Strahl gegenüber im Unrecht sein, da er eben seine Einwürfe, 
wie mir scheint, in ihrer Fassung als für die Raubtiere allgemein 
giltig hinstellen will. Dass übrigens gewisse Unterschiede in 
den Placenten von Hund und Katze vorkommen, ist zweifellos 
und war schon Ercolani und Turner bekannt. Sollten aber die 
Entwickelungsvorgänge bei der Katze denjenigen der Hündin 
ähnlich sein, so Hesse sich daran denken, dass Fleischmann etwas 
Ahidiches gesehen hat, wie das oben beschriebene Vordringen 
der Sekundärzotten gegen die Krypten und dass er nur die Ver- 
schlusspfröpfe der Epithelien übersehen hat. 

Ich bin aus äusseren Gründen genöthigt, vorläufig hier ab- 
zubrechen, hoffe aber demnächst einen weiteren Bericht über 
die sich anschliessenden Entwickelungsstadien geben zu können. 
Immerhin kann ich jetzt bereits sagen, dass den verschiedenen 
Formen der ZottiMi auch verscliiedene Funktionen in der reifen 

12* 
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Placenta zukommen. Jedenfalls stehen sich die Primär- und 
Tertiärzotten insofern gegenüber, als die Primärzotten im wesent- 
lichen dazu bestinmit sind, die Aufnahme von Drüsensekreten 
zu vermitteln, während die Tertiärzotten dem Austausch des 
Nährmaterials vom mütterUchen auf das foetale Blut vorstehen. 
Die Sekundärzotten werden vermutlich eine Zwischenstellung 
zwischen den beiden haben. 



n. Bemerkungen ttber den Placentarrand. 

Dem eben Beschriebenen füge ich aus einem etwas älteren 
Stadium noch eine Beobachtung über den Bau des Placentar- 
randes bei, welche vielleicht geeignet ist, unsere Kenntnisse über 
die Verbreitung der gürtelförmigen Placenta an ihren Rändern 
zu erweitem. 

Das Präparat wurde gewonnen, indem der uneröffnete Uterus 
nach Benda in 10^/otiger Salpetersäure erhärtet und mit Müller- 
scher Flüssigkeit nachbehandelt war. Vor der Einbettung wurde 
eine der Anschwellungen, welche die Foeten enthalten, heraus- 
genommen, in der Mitte quer durch trennt und dann die eine 
Hälfte in Paraffin eingebettet. Erst nach der Einbettung wurde 
diese Hälfte der Länge nach durchschnitten, und es wurden 
dann eine Reihe von Längsschnitten durch die Mitte oder nahe 
neben der Mitte des Eisackes hindurchgelegt. Ich glaube, dass 
ich auf diese Weise die Lage der Teile in situ möglichst voll- 
kommen erhalten habe; und es giebt in der That das Bild eine 
Ergänzung zu den früher von Ldeberkühn und Strahl abge- 
bildeten Figuren. (Vergl. Fig. 7.) 

Man kann an den Schnitten eine compakte Placentarschicht, 
eine spongiöse Zone und eine tiefe Drüsenschicht bereits bei 
Loupenvergrösserung unterscheiden. Es ist namentUch die spon- 
giöse Zone durch sehr reichliche Entwickelung des Balkennetzes 
zwischen den Drüsen ausgezeichnet. Nach dem Placentarrande 
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hin wird die compakte Placentarschicht allmählich etwas niedriger 
und dort, wo sie endet, liegt ein noch nicht sehr grosses aber 
deutliches Extravasat. Auffällig ist nun, dass die spongiöse 
Schicht hier weiter geht als die compakte. Es setzt sich die 
spongiöse Zone nicht unbeträchtlich, etwa 4 — 5 grosse Drüsen- 
maschen bildend, über das Extravasat hin fort. Nach oben hegen 
in derselben kleinere Drüsenabschnitte frei an der Fläche, und 
diese springen von beiden Seiten mit einem ziemlich scharfen 
Sporn in das Innere des Eisackes hin vor. Ihr lateraler Rand 
fällt ziemüch senkrecht oder etwas schräg nach der Placenta 
hin ab, imd sie bilden somit ein Diaphragma, welches einen 
grösseren inneren Raum des Eisackes von je einem Kuppenteil 
(Fleischmann) sehr scharf absetzt, welche beide gewissermassen* 
nur durch einen verschmälerten Gang in Zusammenhang stehen. 
Es sind diese Verhältnisse aber keine bleibenden; in späterer 
Zeit findet sich ein solches Diaphragma nicht mehr vor. Dagegen 
liegt auch später ein Teil der spongiösen Zone frei am Rande, 
allerdings nicht neben, sondern miterhalb der compakten Pia* 
centarschicht ; imd es wäre hiemach wohl anzunehmen, dass 
das Wachstum der eigentlichen Placenta in späterer Zeit schneller 
gehe als das der Drüsenzone und dass letztere, so weit sie ur- 
sprüngüch frei Hegt, späterhin von der ersteren allmählich über- 
wuchert wird. 

December 1891. 



Zusammenfassung der Elrgebnisse. 

1. Im Uterus der trächtigen Hündin werden, wie Strahl und 
Heinricius bereits angegeben haben, die Bischoffschen 
Krypten vor dem Einwachsen der Zotten nach oben hin 
durch einen Epithelpfropf abgeschlossen. 

2. Bei dem Einwachsen der Zotten im Uterus der Hündin 
lassen sich drei Formen derselben von einander unter- 
scheiden. 

Am 20. Tage wachsen ein: 

a) Primärzotten in die grossen Drüsen; zum Teil frei, 
hier und da eine dünne Epithelschicht in die Drüse 
mithineinschiebend, besitzen ein Lumen; 

b) Sekundärzotten über den Bischoffschen Krypten 
(vielleicht auch neben diesen). An Form den Pri- 
märzotten ähnlich, aber kleiner und nicht in gleicher 
Weise stempeiförmig. Sie bahnen sich neue Wege. 

Ungefähr am 24. Tage wachsen ein: 

c) Tertiärzotten, feinste, kleine Wucherungen des Cho- 
rionektoblast, zunächst ohne Lumen. Sie schieben 
sich als feinste Stränge in die von Primär- und Sekun- 
därzotten freigelassenen Teile der Uterusoberfläche ein, 
sind ausserordentlich viel kleiner als a und b und 
ohne jede Beziehung zu den Uterindrüsen. 

3. Das Uterusepithel ist gegenüber allen einwachsenden 
Zotten nachweisbar vmd liefert für alle, wenn auch ein 
Teil der Drüsenepithelien zu Gnmde geht, eine bleibende 
Scheide. 
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FigurenerkläruDg. 



Für sttmtliche Figuren gelten die Bezeichnungen: 
Amn. N = Amnionnabel. S = Syncytium. 

Ch. Ect. = Chorionektoblast. Z = Zotte. 

Cp = Gapillare der Uterinschleimhaut Z^ = Primärzotte. 
J) = grosse Uterindrüse. Z^ = Sekundärzotte. 

Ep = Uterusepithel. Z3 = Tertiärzotte. 

Fig. 1. Das obere Ende einer Bischoffschen Krypte mit Kpithelverschluss und 
Zusammenhang des Drüsenhalses mit dem Oberflächenepithel. 

(Fig. 1 und 2, Trächtiger Uterus einer Hündin vom 20. Tage. Ute- 
rinwand gegenüber resp. neben dem Amnionnabel.) 

Fig. 2. Finwachsen einer Secundärzotte in die Uteruswand gegenüber dem Ver- 
schlusspfiropf einer Bischoffschen Krypte. Anlagerung des Chorionek- 
toblast an das Uterusepithel neben der Zotte. 

Fig. 3. Finwachsen einer Primärzotte in den Hals einer grossen Uterindrüse. 
Vor der Zottenspitze ist die Eingangsöffnung der grossen Drüse durch 
Syncy tium verschlossen. (Fig. 3 und 4 Trächtiger Uterus von 21 Tagen.) 

Fig. 4. Einwachsen von Strängen des Uterusepithels in die Tiefe, Einscheidung 
der Gapillaren durch das Uterusepitel. 

Das Uterusepithel ist in der Figur durch einen dunkleren Ton gegen 
das hell gehaltene Bindegewebe deutlich gemacht. 

Fig. 5. Oberer Teil der Placentaranlage eines Uterus vom 25. Tage der Träch- 
tigkeit. Die Sekundärzotten wachsen gegen die in die Tiefe gedrängten 
Bischoffschen Krypten. 

b = obere abgeschnürte Teile von Krypten zwischen den beiden 
Secundärzotten in der Schicht a: erste Anlage von Tertiärzotten als 
feines Netzwerk. Ganz schwache Vergr. 
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Fig. 6. Ein Stück der Oberfläche desselben Schnittes hei stärkerer VergrOsser- 
ung. Die Gapillaren, deren Wände verdickt sind, sind umgeben erstens 
von dunkleren Scheiden des Uterusepithels und an diese lagert 
sich zweitens das Chorionektoblast, die Bildung der Tertiärzotten ein- 
leitend. 

Fig. 7. Kuppe einer Eikammer im senkrechten Durchschnitt. Das Präparat 
zeigt, wie die spongiöse Schicht der Uterindrflsen den Placentarrand« 
welcher durch ein grosses Blutextravasat charakterisiert ist, gegen die 
Kuppe hin überragt, ein Diaphragma bildend, welches den Kuppenteil 
von dem eigentlichen Placentarteil trennt. 

Fig. 8. Kleines Stück der Innenwand eines eröffiieten Eisackes vom 20. Tage. .( 

Der zu dem Eisack gehörende Embryo ist abgenommen und man sieht 4 

durch den Amnionnabel auf die Uteruswand. Auf letztere sind als j 

dunklere Flecken gezeichnet, makroskopisch 3 AusfQhrungsgänge von j 

offenen Uterindrüsen sichtbar. Die übrigen neben diesen befindlichen 
hellgrauen Flecke sind die Verschlusspfröpfe Bischoffscher Krypten. 
Rechts und links neben dem Amnionnabel sieht man die einwachsenden 
Primär- und Sekundärzotten. 
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In dem folgenden teile ich die Resultate einiger Unter- 
suchungen mit, die ich an Embryonen von Lacerta agilis anzu- 
stellen Gelegenheit hatte. Dieselben gingen davon aus, die erste 
Entwickelung des Herzens der Reptilien, über welche bis jetzt 
genauere Angaben fehlen, festzustellen. Ich habe über deren 
Ergebnis bereits früher kurz im Anatomischen Anzeiger (1889 
Nr. 9) berichtet. 

Daran haben sich dann weitere Untersuchungen an dem 
gleichen Material angeschlossen, welche die Beziehungen der 
Entwickelung junger Embryonen von Lacertti zu jungen Säuge- 
tierembryonen behandeln (s. u. Th. II), und endlich Aufschluss 
über das Verhalten der Mitosen am Übergange des Rückenmark- 
rohres in den Medullarstrang bei Reptilienembryonen geben. 

Die Arbeit ist im Anatomischen Institute zu Marburg unter 
Leitung von Herrn Professor Strahl angefertigt. 



L 
Die erste Anlage des Herzens bei Lacerta. 

Unsere Kenntnisse von der Ausbildung des Herzens bei 
Wirbeltierembryonen rühren, soweit es sich um vorgeschrittenere 
Entmckelungsstadien handelt, bereits aus älterer Zeit her. Es 
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ist seit langem bekannt, dass das Herz des Hühnerembryo zeit- 
weilig einen geraden, dann einen einfach winkelig geknickten 
Schlauch darstellt, aus dessen oberem resp. vorderem Ende die 
Arterien austreten, während am entgegengesetzten Abschnitt die 
zuleitenden Venen hineinführen. Auch von den Embryonen der 
übrigen amnioten Wirbeltiere, von Säugern und Reptilien ist es 
bekannt, dass dieselben in entsprechender Entwickelungszeit im 
Wesenthchen übereinstimmende Verhältnisse erkennen lassen. 
Die Art und Weise aber, wie dieser Herzschlauch sich aus ein- 
facheren Anlagen aufbaut, klarzulegen, war der neueren Zeit 
vorbehalten. 

Es ist das Verdienst von Hensen, zuerst darauf hingewiesen 
zu haben, dass der Herzschlauch sich aus zwei bilateral svmme- 
trischen Abschnitten herausbildet. (Naturf. Vers. Frankfurt 
1867.) 

Er gab dann später*) eine Reihe von Figuren, welche die 
Erscheinungen der Herzanlage vom Embryo des Kaninchens 
nach Flächenpräparaten und Durchschnitten erläutern, welche 
also zeigen, dass lange vor der Zeit, in welcher der Kopfdarm 
sich zu schliessen beginnt, an dem Kopfende des Embryo neben 
der MeduUarplatte zwei eigentümlich henkeiförmige Anhänge 
auftreten, und Querschnitte durch entsprechende Embryonen lehr- 
ten ihm, dass diese Anhänge kurze Ausbuchtungen der Darm- 
faserplatte darstellen. Die weitere Untersuchung ergab, dass jede 
dieser Falten die eine Hälfte des Herzschlauchs ist, und dass 
dieselben mit dem Schlüsse des Kopfdarmes sich zunächst in 
die untere Wand desselben drehen, um dann weiterhin sich zu 
einem gemeinsamen Rohr zu vereinigen. 

Die späteren Untersuchet von Säugetierembryonen konnten 
im Wesentlichen nur die Angaben von Hensen bestätigen; Er- 
gänzungen wurden in soweit gehefert, als durch Untersuchungen 
über die Bildung der vorderen Amnionfalte zugleich die Auf- 
merksamkeit auf Verschiedenheiten in der Entwickelung des- 
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jenigen Teiles der Leibeshöhle, in welchem der Herzschlauch 
liegt, gelenkt wurde. Strahl und Carius*) wiesen zugleich mit 
Beobachtimgen über die Anlange der Leibeshöhle Besonderheiten 
in der Bildung des Herzschlauches beim Meerschwein nach 
und Bonnet*), der bereits vor Strahl und Carius die gleichen 
Ansichten über die Enti^dckelung der Leibeshöhle geäussert hatte, 
wie diese Autoren, zeigte für die Embryonen des Schafes, dass 
auch bei diesem Tier specifische Erscheinungen in der Bildung 
des Herzens vorkommen. 

Wie die Beobachtungen an den übrigen amnioten Wirbel- 
tieren gelehrt haben, bieten die Säuger weitaus das günstigste 
Object für die Untersuchung der ersten Herzentwickelung dar. 

Von den Embryonen des Huhns gab His*) sehr bald nach 
Hensen an, dass auch hier eine doppelseitige Anlage des Herz- 
schlauches sich findet, und die Untersuchungen von Gasser*) 
und KölUker®) führten zu dem gleichen Resultat. Der Nachweis 
der doppelseitigen Anlange ist beim Vogelembryo schon schwie- 
riger als beim Säuger, indem einmal die beiden ersten Abschnitte 
weniger gut kenntlich sind, und ausserdem die Vereinigung 
rascher und früher zu Stande kommt. 

Für die Reptilien liegen eingehendere Untersuchungen über 
die Bildung des Herzschlauches, welche sich auf die ersten da- 
bei in Frage kommenden Entwickelungsvorgänge beziehen, bis 
jetzt nur von C. K. Hoff mann ') vor. Hoffmann untersuchte Em- 
bryonen von Tropidonotus natrix und glaubte für diese den 
Nachweis erbringen zu können, dass die Anlage hier eine ein- 
seitige sei, und zwar soll eine Faltung der rechten Darmfaser- 
platte der Hauptsache nach den Herzschlauch schaffen. Er 
bildet gelegentlich anderer Untersuchungen auch einen Querschnitt 
durch das vordere Körperende eines Nattemembryo ab, der in 
der That an dem Eingang in den sich schliessenden Kopfdarm 
sehr erhebliche Verschiedenheiten zwischen rechter und linker 
Körpersoite zeigt; während an der linken Seite von einer Fal- 
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tung der Darmfaserplatte nichts zu erkennen ist, gewahrt man 
an der rechten eine ausserordentlich starke Ausbuchtung, welche 
Hoffmann für den Herzschlauch erklärt. Auch in seiner Ent- 
wickelungsgeschichte der Reptilien in Bronn's Klassen und Ord- 
nungen des Tierreichs giebt er die gleiche Darstellung. Hoff- 
mann legt seinen Beobachtungen deshalb einen besonderen Wert 
bei, weil nach ihm die einfache und einseitige Herzanlage der 
ReptiUen den Übergang darstellen soll von den Anamnien zu 
den hohem amnioten Wirbeltieren. 

Ich selbst habe Gelegenheit gehabt eine grössere Reihe von 
Embryonen von Lacerta agilis auf die Entwicklung des Herzens 
untersuchen zu können, und wenn ich auch für gewisse Ent- 
wickelungsstadien die gleichen Bilder auf meinen Durchschnitts- 
präparaten erhalte, wie Hoffmann dieselben von der Natter ab- 
bildet, so komme ich doch zu anderen Schlussfolgerungen wie 
dieser. Ich glaube nämUch auf Grund der Untersuchung einer 
grösseren Reihe namenthch jugendlicher Entwickelungsstadien 
nachweisen zu können, dass die von Hoffmann beschriebenen Ob- 
jecte für die Entscheidung über die erste Anlage bereits zu weit 
vorgeschritten sind; in einer früheren allerdings ziemlich rasch 
vorübergehenden Entwickelungszeit kann man eine erste doppel- 
seitige Anlage auch für die ReptiUen feststellen. 

Die Auffindung der doppelten Herzanlage macht für Lacerta 
in sofern Schwierigkeit gegenüber den entsprechenden Entwicke- 
lungsvorgängen beim Säugetier und beim Vogel, als die Zeit, 
innerhalb welcher dieselbe möglich ist, sehr rasch vorübergeht. 
Man muss, um entsprechende Schnittserien zu gewinnen, Embry- 
onen auswählen, bei denen äusserlich von der Herzanlage noch 
so gut wie nichts wahrzunehmen ist. Ausserdem ist der be- 
treffende Vorgang nur an Schnittreihen zu beobachten; die Unter- 
suchung ganzer Embryonen, welche auch nicht versäumt wurde, 
hat uns ganz im Stich gelassen; wenn man bei diesen die Herzanlage 
äusserlich gut erkennt, ist die erste Eutwickelung bereits vorüber. 
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Ich gebe in Folgendem zunächst die Beschreibung der ent- 
sprechenden Durchschnitte einer Querschnittserie, welche für 
die Feststellung der doppelten Anlage ausschlaggebend ist. 

Was die Formverhältnisse des unversehrten Embryo anlangt, 
so verweise ich in dieser Beziehung auf die von Strahl*) im 
Archiv für Anatomie (Über Entwickelungsvorgänge am Vorder- 
ende des Embryo von Lacerta agilis 1884. p. 41) gegebene Ab- 
bildung (Taf. ni, Fig. 3). Dieselbe lehrt, dass das vordere Körper- 
ende in mancher Beziehung bereits ziemlich weit in der Ent- 
wickelung vorgeschritten ist, das Centralnervenrohr ist ganz 
geschlossen, die Gesichtskopfbeuge in der Entwickelung begriffen, 
die primitiven Augenblasen eben in erster Anlage vorhanden, 
ein kurzes Ende des Vorderdarms ist fertiggestellt, dagegen am 
Eingange in denselben mit Loupenvergrösserung von der Herz- 
anlage kaum etwas zu erkennen. Das gesammte Kopfende ist 
in der Drehung auf die linke Seite begriffen, der Embryonal- 
körper umgeben von einem nmdlichen Gefässhof, der deutliche 
Gefässanlagen erkennen lässt. Untersucht man von Querschnitten 
durch einen solchen Embryo diejenigen, welche dicht vor der 
vorderen Darmpforte liegen, so erkennt man, dass die Bildung 
des Herzens im Gange ist. Fig. 3 stellt einen derartigen Schnitt 
bei mittlerer Vergrösserung dar: unterhalb des ßückenmark- 
rohres liegt die ovale Cliorda dorsalis, welche die Wand des ge- 
schlossenen Kopfdarmes nach unten etwas vortreibt, die Leibes- 
höhle ist noch offen, die Hautplatte biegt mit dem Ectoderm 
zur Bildung der Amnionfalte nach oben ab. Die Darmfaserplatte 
geht von der Spaltungsstelle des mittleren Keimblattes noch 
eine Strecke mit dem Entoblast des Kopfdarmes nach unten, er- 
reicht aber an der unteren Wand desselben die Mittelünie nicht, 
sondern es biegt die dicke Zellschicht, aus welcher die Darm- 
faserplatte besteht, beiderseits im Bogen nach unten ab, und 
erst in einiger Entfernung von dem Entoblast legen sich die 
beiden Falten mit ihren unteren Rändern aneinander und laufen 

Aimtoinit^ho Hofle. 2. ]:{ 
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zusammen nach unten weiter, um dann alsbald in die Fläche 
der Keimhäute abzubiegen. Der kleine rundliche Hohlraum, 
den die Falten der Darmfaserplatte jederseits begrenzen, stellt 
die erste Anlage des Herzschlauches dar, und es kann nach 
dem eben Beschriebenen nicht zweifelhaft sein, dass diese eine 
doppelseitige ist. 

Es wird dies ausserdem bestätigt, zunächst einmal durch 
Verfolgung der Schnitte der Serie nach beiden Richtungen hin. 

Fig. 2 stellt den nächsten nach vorn folgenden Durchschnitt 
dar. Er unterscheidet sich von dem eben beschriebenen dadurch, 
dass an der linken Seite der Figur die Leibeshöhle bereits ge- 
schlossen ist, während sie auch hier nach der rechten Seite noch 
geöffnet wäre. Es macht die Anlagerung der Hautplatte an das 
Mesocardium inferius zwar den weiteren Verlauf der Schichten 
unterhalb des Herzens undeutlich; jedoch findet man auch bei 
diesem Durchschnitt noch unzweifelhaft die Nahtstelle, an welcher 
die beiden Herzhälften sich zusammengelegt haben. 

Der nächste Schnitt nach vom (Fig. 1) zeigt die hier ganz 
geschlossene, sehr schmale Leibeshöhle, und auch hier erkennt 
man aus dem kurzen Mesocardium inferius die Stelle, an wel- 
cher der Schluss der beiden Hälften zum Rohr stattgefunden 
hat. Auch hier geht aus der Lage des Mesocardium inferius 
allein hervor, dass der Herzschlauch aus zwei Abteilungen ent- 
standen ist, wenn man diese auch an dem Mesocardium selbst 
nicht mehr unterscheiden kann. 

Auch der auf den erstbeschriebenen nach hinten folgende 
Durchschnitt (Fig. 4) zeigt noch den doppelten Ursprung des 
Herzschlauches. Es würde bei diesem zu bemerken sein, dass 
eine, wenn auch geringe, so doch deutliche Ungleichheit in der 
Länge der beiden Falten vorhanden ist; die linke der Figur ist 
länger, als die rechte. Es hängt dieser Umstand damit zusam- 
men, dass bei der Drehung des Embryo die nach oben liegende 
Seite stärker wächst, als die untere. Es wird deshalb dieser 
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Unterschied bereits jetzt besonders erwähnt, weil hierauf das 
eigentümliche Verhalten des Herzschlauches in der späteren 
Zeit beruht, das so erhebliche Ueberwiegeu der einen Seite, das 
zur Annahme einer einseitigen Bildung führen kann.^) 

Die Ungleichheit der Falten tritt auch weiter hinten im 
Bereiche des noch nicht geschlossenen Darmabschnittes hervor 
(vergl. Fig. 5). Auch hier ist die nach oben gelegene Falte 
deutlich länger, als die untere. 

Dass für die Verschiedenheiten in der Länge der beiden 
Herzanlagen die Drehung des Kopfendes auf die linke Seite 
die Veranlassung ist, ergiebt sich, wenn man Embryonen unter- 
sucht, bei denen zwar das Herz in der Entwickelung begriffen 
ist, die Drehung jedoch noch nicht eintrat. 

Es ist bekannt, dass die Drehung nicht immer ganz gleich- 
zeitig im Verhältnis zu der übrigen Entwickelung des Embryonal- 
körpers auftritt. Es können zwei Embryonen im Übrigen ganz 
gleichmässig entwickelt sein, und kann sich dann bei dem 
einen das Kopfende bereits ganz auf die linke Seite gedreht 
finden, während beim andern dasselbe gerade nach unten sieht. 

Ich habe einen Embryo der letzten Art, der bei beginnender 
Herzbildung noch ungedreht war, in eine Schnittreihe zerlegt 
und finde hier, dass nicht bloss die Herzfalten, sondern auch 
die hinter ihnen liegenden Kopf darmränder gleichmässig lang er- 
scheinen. Umgekehrt liegt mir eine andere Serie vor, bei wel- 
cher von einer Herzbildung noch nichts wahrzunehmen ist, aber 
die Drehung auf die Seite bereits begonnen hat. Auch bei dieser 
findet sich die ungleiche Länge in den Seitenwandungen des 

1 ) Das Endothel des Herzrohres liegt bei den sftmilichen Durchschnitten 
innerhalb der Anlage für den Muskelschlauch als ein kleiner Klumpen oder 
ein Rohr von Zellen. Eine Fortsetzung desselben nach vom oder nach hinten 
ttber den Bereich des Herzens hinaus habe ich bis jetzt nicht gefunden. Auch 
geben meine Präparate keinen Aufschluss Über die Herkunft des Endothels. 
Sie sind für diesen Zweck zu weit in der Entwicklung vorgeschritten. Ich 
nuiss daher diese Frage unerledigt lassen. 

18* 
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sich schliessenden Darmrohrs, die obenliegende rechte Seite 
überwiegt die nach unten sehende hnke, und die ÖfEnung des 
Kopfdarmes sieht gerade nach unten. 

In günstigen Fällen tritt auch bei älteren Entwickelungs- 
stadien die doppelte Anlage des Herzschlauches wenigstens in 
einigen Teilen des Herzens noch deutlich hervor. 

Bei einer Querschnittserie durch einen Embryo, bei welchem 
die Gesichtskopfbeuge vollendet ist, und die Allantois schon 
als kleine Blase am hinteren Körperende hervortritt, bei wel- 
chem das Herz also auch schon schlauchförmig ist und pulsiert, 
finde ich dies am vorderen Ende des Herzens besonders deutlich 
vor. Der Querschnitt lehrt, dass an dieser Stelle sowohl der 
Kopfdarm, wie auch die Leibeshöhle geschlossen sind; an die 
untere Wand des Kopfdannes schliesst sich der Herzschlauch 
an ; dieser besitzt an der fraglichen Stelle noch ein Mesocardium 
superius und inferius. Das erstere setzt sich in die Darmfaser- 
platte des Kopfdarms fort; das letztere in die Hautplatte der 
Leibeswand, und nicht nur seine Lage etwa in der Mitte der 
unteren Wand des Herzschlauches zeigt an, dass an dieser 
Stelle in früherer Entwickelungszeit sich die beiden Herzhälften 
an einander gelegt haben; sondern man erkennt, wenn auch 
nur an ganz wenigen Schnitten der Serie noch deutlich die 
beiden Falten, aus denen sich der Herzschlauch aufbaut (Fig. 6). 

Es sind jedoch die Verhältnisse nicht immer so günstig, 
wie in dem vorüegenden Fall. Es wird die Beurteilxmg viel- 
fach dadurch erschwert, dass z. B. das Mesocardium inferius 
bereits in ausserordentlich früher Zeit schwinden kann; solche 
Serien sind zur Entscheidung der in Rede stehenden Frage 
nicht zu verwenden. In anderen Fällen erkennt man zwar 
noch die Verbindung des Herzschlauches mit der gegenüber- 
üegenden Wand der Leibeshöhle. Es ist aber das Mesocardiimi 
inferius dann ein einfacher Zellenstrang geworden, auf dessen 
doppelten Ursprung nichts mehr hinweist. Innnerliin werden 
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solche Serien aber für meine Auffassung des Entwickelungsvor- 
ganges sprechen, da man ja nur an den Stellen ein Mesocardium 
inferius erwarten kann und findet, an denen sich die beiden 
unteren EÄnder der zwei seitlichen Herzabteilungen aneinander 
gelegt haben. 

liegt also diese Stelle in der Mitte der unteren Herzwand, 
so kann man daraus auf die annähernd gleiche Ausbildung 
der beiden Herzhälften schliessen. 

Andererseits wird sich die Schlussstelle, das Mesocardium 
inferius, bei dem weiteren Schluss des Herzrohrs — also auch 
in den nach hinten gelegenen Herzabschnitten — um so mehr 
seitlich in der unteren Herzwand verschieben, je mehr die eine 
Falte die andere an Grösse übertrifft. 

In etwas weiter vorgeschrittener Entwicklungszeit ändert 
sich zugleich mit der zunehmenden Umlagerung des Embryonal- 
körpers auf die Unke Seite auch das Bild, welches man von 
Querschnitten durch den Herzschlauch erhält. Es ist in der 
Mitte alsdann durchgängig ein Mesocardium inferius nicht mehr 
vorhanden; dagegen kann im vorderen Abschnitt des Herzens 
am Bulbus Aortae ein erhaltenes unteres Aufhängeband auch 
jetzt noch die Stelle anzeigen, an der der Schluss des Herz- 
schlauches eingetreten ist. Bei dem nach hinten fortwachsenden 
Herzabschnitt ändern sich nun aber die Verhältnisse insofern, 
als die beiden Herzhälften hier sehr ungleich werden. Es wird 
die von oben herkommende rechte Hälfte sehr erheblich viel 
grösser, als die Unke, die im Wachstum entsprechend zurück- 
bleibt, und zwar wird dieser Unterschied, wie es scheint, desto 
grösser, je weiter der Embryo in der Entwiekelung vorge- 
schritten ist. Es ist namentUch eine SteUe, welche in späterer 
Zeit auf den Durchschnitten Bilder Uefert, welche durchaus mit 
der von C. K, Hoffmann gegebenen Figur übereinstimmen. Es 
ist das die EintrittssteUe der bei den ReptiUen sehr grossen 
Vena vitellina anterior; es verläuft dieselbe, wie bekannt, an 
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der linken Seite des Embryonalkörpers und unter diesem ent- 
läng, um am Rande der vorderen Darmpforte an das untere 
Ende des Herzens zu treten und sich dann in dasselbe fort- 
zusetzen. Trifft man nun auf dem Querschnitt die Jlingangs- 
öfFnung in den Kopfdarm, so findet man hier ganz seitlich 
eine Verbindung der Herzwand mit der Leibeswand und den 
Keimhäuten; und man erhält alsdann ein Bild, welches wohl 
zu der Annahme einer einseitigen Herzanlage führen könnte, wenn 
man die früheren Entwicklungsstadien nicht untersucht hat. 



IL 
Vergleich junger Säugetier- und Reptilienembryonen. 

Die schon vor längerer Zeit fertiggestellte Arbeit enthielt 
ursprünglich einen Teil, welcher die Unterschiede junger Em- 
brj'onen von Lacerta und Cuniculus behandelte. Es war für die 
Darstellung ausgewählt der Unterschied, den bei gleicher Ur- 
wirbelzahl Embryonen der genannten Tiere in ihrer äusseren 
Form zeigen und dann besprochen, wie weit die Keimblätter 
eventuell die ersten Organanlagen von einander abweichen. 

Inzwischen ist ein grösseres Werk von Oppel erschienen 
(Vergleichung des Entwicklungsgrades der Organe zu verschie- 
denen Entwicklungszeiten bei Wirbeltieren. Jena 1891). Ich 
liabe mit Rücksicht auf die sehr umfangreichen und eingehenden 
Zusammenstellungen von Oppel auf eine Wiedergabe meiner 
eigenen, in sehr viel kleinerem Massstabe gehaltenen, verzichtet 
und nur in der Übersicht über die Untersuchungsresultiite den 
Satz 3, der sich auf den ausgefallenen Abschnitt bezog, stehen 
lassen. 
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m. 

Die Kemteilungsflguren am hinteren Ende des 

Medullarrohrs. 

Seit den Untersuchungen von Altmann *°) ist es bekannt, 
dass an gewissen Stellen des Embryonalkörpers die Zellteilungen 
reger vor sich gehen, als an anderen, insofern man an ersteren 
die Kemteilungsflguren in grosser Häufigkeit findet, die letzteren 
fehlen. Es sind dies namentlich die freien Flächen der Keim- 
blätter und später die dem Lumen zugekehrten der röhrenför- 
migen Gebilde. Diese Mitteilungen von Altmann haben viel- 
fach Bestätigung gefunden, sind aber dann weiterhin durch die 
Untersuchungen Anderer ergänzt, indem Rauber und Merk 
nachwiesen, dass an einzelnen Stellen und bei einigen Tieren 
sich Abweichungen von der von Altmann aufgestellten Regel 
finden. So konnte Rauber für eine Anzahl von Amphibien 
zeigen, dass hier die Kernteilungsfiguren durch die ganze Wand 
des Centralnervenrohres hindurchgehen und Merk'^) (auf dessen 
letzte Abhandlung ich auch in Betreff der einschlägigen Littera- 
tur, die dort genauer angeführt wird, verweise) wies für die 
Embryonen der Natter nach, dass bei dieser im Bereich des 
Kleinhirns das Gleiche der Fall ist. Später fand Carius^^) an 
der Leber von Säugetierembryonen, dass auch hier bereits in 
erster Anlage die Kernteilungsfiguren durch die ganze Dicke 
der ziemlich starken Epithelschicht hindurch gehen und Strahl 
und Martin*') beobachteten an dem Parietalauge von Lacerta 
und Anguis Erscheinungen, welche darauf hindeuten, dass die 
Zellen während der Teilung eine Verschiebung von der Tiefe nach 
der Oberfläche durchmachen. Den gleichen Vorgang hat neuer- 
dings auch V. Kupffer **) für das Medullarrohr der Embry- 
onen von Petromyzon beschrieben und von Reinke ") wird das- 
selbe von den Epithelien der Lieberkühn'schen Drüsen des Dünn- 
darmes der Maus berichtet. Endlich wurde von Strahl gezeigt, 
dass bei Reptilienembryonen auch im Bereich des Hornblattes, 
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da, wo dasselbe in der Nähe des hinteren Körperendes mehr- 
schichtig ist, die Kemteilungsfiguren nicht an der freien Fläche 
zu liegen brauchen. 

Ich habe nun die von mir gefertigten Durchschnittsserien 
ebenfalls für Beobachtungen über das Verhalten der Kernteilungs- 
figuren verwendet. Es wurde hierbei vornehmlich das hintere 
Ende des Rückenmarkes und die Uebergangsstelle desselben 
in den sogenannten MeduUarstrang genauer berücksichtigt. Bei 
den Embryonen, um die es sich hier handelt, welche also 6 — 10 
Urwirbel besitzen, verhält sich das vordere Ende des Central- 
nervenrohrs so wie es Altmann beschrieben hat, d. h. es liegen 
die Kernteilungsfiguren so gut wie regelmässig um das Lumen 
des Rohres angeordnet, jedenfalls diejenigen der Figuren, welche 
die Kerne in den vorgeschrittenen Stadien der Teilung zeigen. 
Nun ist bekannt, dass das Rückenmark bei den Reptilien- 
embryonen nach hinten so wäclist, dass es sich in seinen 
Wandungen aus dem nach hinten vom Canalis neurentericus 
gelegenen MeduUarstrang heraus differenzirt, gleichzeitig ver- 
schiebt sich das Lumen mit dem zunehmenden Längenwachs- 
tum von vom nach hinten in den MeduUarstrang hinein. Unter- 
sucht man nun Querschnitte durch den MeduUarstrang, so findet 
man hier die KernteUungsfiguren uiu-egelmässig durch den 
ganzen Strang verstreut und jedenfalls kein Überwiegen der- 
selben in der Mitte. Verfolgt man in den Schnittreihen die 
Schnitte in dem MeduUarstrang nach vorn, so zeigen die Mitosen 
in denjenigen, welche im Bereich des Canalis neurentericus, also 
an der vorderen Grenze des Stranges Hegen, sich nur teilweise 
um das Lumen des Kanales angeordnet, einzelne derselben 
liegen mehr in der Tiefe, und auch in den nächsten Schnitten 
nach vom vom Canalis neurentericus, welche das geschlossene 
Rückenmarksrohr treffen, findet man noch einzelne Figuren in 
den tieferen Schichten des Rohrs. Neben diesen liegen stets 
andere, die sich an das Lumen anschUessen, und erst einige 
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Schnitte weiter nach vom tritt das bekannte Verhalten als 
regelmässiges auf. 

Die beste und einfachste Übersicht über die Lagerung der 
Kemteilungsfiguren an der fraglichen Stelle bekommt man an 
Durchschnitten durch Serien, welche ich parallel der Rücken- 
fläche des Embryo angefertigt habe. Man sieht bei diesen an 
einem einzigen Schnitt, wie in den vorderen Partieen des 
Rückenmarkes die Kernteilungsfiguren sich an das Lumen des 
Rohres anschliessen, wie nahe dem hinteren Ende sich solche 
auch weiter in der Tiefe finden, und wie sie um so regelloser 
werden, je weiter nach hinten in dem Medullarstrang sie liegen. 

Man beobachtet also, dass innerhalb des Medullarstranges 
die Mitosen unregelmässig in allen Teilen des Stranges liegen, 
dass unmittelbar vor dem Strang in dem Bereiche des Canalis 
neurentericus dieselben sowohl an der freien Fläche als in der 
Tiefe sich finden, während eine Strecke weiter nach vorn die 
an der freien Fläche gelegenen fast ausschliesslich vorhanden 
sind. Nun weiss man, dass das Rückenmarkslumen, wie oben 
erwähnt, mit zunehmendem Längenwachstum sich in den 
Medullarstrang hineinverscliiebt. Wir müssen also aus der 
mitgeteilten Beobachtung schliessen, dass hiermit eine Änderung 
in dem Verhalten der Zellen, welche sich teilen, stattfindet, in- 
sofern mit dem Einwachsen des Rückenmarkslumens in den 
Medullarstrang die Teilungen in der Tiefe allmählich aufhören, 
und nur noch solche an der Fläche stattfinden. Und da diese 
Umordnung — wenn man es so nennen darf — eine gewisse 
Zeit braucht, so findet man stets an dem zuletzt gebildeten 
Teil des Rückenmarkslumen um den Canalis neurentericus herum 
sowohl Teilungen an der freien Fläche als in der Tiefe. Es 
würde also die Erscheinung, dass die Kemteilungsfiguren auch 
im letzten Rückenmarksstück fast ausschliessUch an der freien 
Fläche liegen, in gewissem Sinne eine sekundäre genannt werden 
müssen. MögUcher Weise sind es in dem Medullarrohr der 
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Reptilien vielfach nur die vorgeschrittenen Stadien der Teilung, 
welche an der Fläche liegen. Diese fallen immer durch ihre 
starke Färbbarkeit an den Präparaten auf. Die weniger augen- 
fälligen frühen Stadien findet man nicht selten auch etwas 
tiefer, so dass sich der Gedanke aufdrängt, als fände auch hier 
noch eine Verscliiebung an die freie Fläche während der 
Teilung sttitt. 



Zusammeiistelluiig der Untersuchungsergebnisse. 

1. Die Herzanlage der Eidechse ist eine doppelseitige. 

2. Im Längenwachstum des Herzens treten dann Unterschiede 
in den beiden Teilen insofern auf, als mit der Drehung des 
Kopfendes auf die linke Seite ein Ueberwdegen der rechten 
Falte an Grösse einliergeht. 

3. Ein Vergleich junger Entwickelungsstadien von Säuger- 
und Reptilien-Embryonen lehrt, dass in vieler Beziehung bei den 
Reptilien die Grenzblätter, namentlich das Ectoderm, rascher 
vorschreiten, als das mittlere Blatt; während bei den Säugern 
umgekehrt das mittlere Blatt in der Entwickelung relativ weit 
voraus ist, die Grenzblätter mehr zurückbleiben. 

4. Das Vorwiegen der Mitosen an der freien inneren Fläche 
des Rückenmarkrohres kann man für das hintere Ende des 
Rückenmarkes bei ReptiUen -Embryonen als eine Sekundär- 
erscheinung bezeichnen. 



Litteratur- Verzeichnis. 

1. Mensen. Beobachtungen über die Befruchtung und Entwickelung des 
Kaninchens und Meerschweinchens. Zeitschrift für Anat. und Entwickelungs- 
gesch. Bd. I. 1876. 

2. H.Strahl und C a r i u s. Beiträge zur Entwickelungsgeschichte des Herzens 
und der Körperhöhlen. Arch. f. Anat. u. Entwickelungsgesch. Jahrg. 1889. 

3. Bonnet. Verhandlungen der Anatomischen Gesellschaft WUrzburg 1888. 

4. His. Untersuchungen über die erste Anlage des Wirbeltierleibes. 1868. 

5. Gasser. Ueber die Entstehung des Herzens bei Vogelembryonen. Archiv 
für mikr. Anat. Bd. XIV. 

6. Kölliker. Entwickelungsgeschichte der Menschen und der höheren Tiere. 

7. G. K. Hoff mann. Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Reptilien. 
Zeitschrift f. wiss. Zoologie. Bd. XL, 

vergl. auch Bronn. Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 

8. Strahl. Ueber Entwickelungsvorgänge am Vorderende des Embryo von 
Lacerta agilis. Archiv für Anat. und Physiol. Jahrg. 1884. Anat Abth. 

9. H. Strahl. Ueber Entwickelungsvorgänge am Kopf und Schwanz von 
Reptilien und Säugetierembryonen. Zool. Anz. 1884. Nr. 171. 

10. Altmann. Ueber embryonales Wachstum. Leipzig 1881. 

11. Merk. Die Mitosen im Oentralnervensystem Wien 1887. Denkschrift 
der Akademie. 

12. F. Gar ins. Ueber die Ausbildung des hinteren Körpereudes bei Gavia. 
Marburg. Sitz. Ber. 1888. Nr. 2. 

13. H. Strahl und Martin. Die Entwickelung des Parietalauges bei Anguis 
fragilis und Lacerta vivipara. Arch. für Anat. und Phys. 1888. Anat. Abtb. 

14. Kupffer. Die Entwickelung von Petroniyzon Planen. Archiv für mikr. 
Anat. Bd. XXXV. 1890. 

15. Reinke. Untersuchungen über das Verhältnis der von Arnold beschrie- 
1>enen Kernformen zur Mitose und Amitose. Diss. Kiel 1891. 



Figurenerklärung- 



Figur 1—5, Querschnitte durch das vordere Ende eines Embryo von Lacerta 
agilis mit etwa 6 Urwirbeln, um die doppelseitige Anlage des 
Herzens zu zeigen: 

Figur 1 am weitesten nach vom durch die bereits geschlossene Leibeshöhle, 

Figur 2 — if durch das im Sohluss begriffene Herz, dessen beide Herzplatten 
kenntlich sind, 

Figur 5, durch den offenen Eopfdarm dicht hinter dem Herzen. Yergr. 
Leitz Oc. 1. Obj. 5. 

Figur 6, Querschnitt durch das vorderste Ende des Herzens eines etwas 
älteren Embryo, das ebenfalls noch die doppelseitige Anlage er- 
kennen lässt. 
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Jjei Säugetierembryonen (Kaninchen, Hund) von verschie- 
dener Grösse fand ich nach Anwendung verschiedener 
Färbungsverfahren, die im Stande sind, Protoplasma- 
Strukturen zu verdeutlichen, innerhalb der ,,(:entral8pin- 
del" folgende eigentümliche Vorgänge: 

In der Diasterphase, zu einer Zeit, wo das Protoplasma der 
in Teilung begriffenen Zelle noch keine Spur einer äquatorialen 
Einschnürung zeigt, erschehien im Bereiche der (-entral- 
spindel, die im Äquator ihre grösste 
Breite hat und nach den beiden Chro- 
matintiguren /.u sich ein wenig verjüngt, 
kleine rundliche Körperchen (Fig. 1) — 
ich nenne sie einstweilen „Cent ral - 
Spindel -Körperchen". Sie liegen in 
den beiden heteropolen Zellhälften auf 
der Strecke zwisclicn dem Tochterkranze 
der Chromosomen und dem Äquator. 
In den meisten l-'ällen waren es jeder- t'ig. l. 

-seits vier kleine, an Grösse nicht immer gleiche, von der Um- 
gebung sich durch ihren tiefen Farbenton scharf abhebende 
Körner, um die herum vielfach ein kleiner heller Hol* zu be- 
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stehen schien. Ihre Entfernung zwischen der Chromatinfigur 
und dem Äquator betreffend, ist zu bemerken, da-ss sie für die 
Körpereben einer und derselben Seite verschieden iat, bei- 
nahe niemals hegen dieselben in einer einzigen dem Äquator 
parallelen Ebene; dagegen zeigte es sieh bei näherer Prüfung 
bald, dass je zwei heteropole, in der meridionalen Reihen- 
folge aber beliebige Körperehen beKÜglich dieser Entfernung 
unter einander übereinstimmten, wodurch bisweilen ganz regel- 
mässige Figuren durch dieselben gebildet wurden. 

Hieran sehliesseu sieh Figuren an, wo die Körperchen von 
beiden Polseiten her bis zum Äquator vorgerückt sind (Fig. 2). 
Hier legen sie sich dicht aneinander, so dass sie sieh teilweise 
berühren, vielleicht auch mit einander verschmelzen. Während 
sie zunächst noch verschieden voluminös sind, gleicht sich ihre 
Grösse bald aus und sie bilden eine im Bereich der Ceutral- 
spindel im Äquator liegende Reihe von kleinen, dunklen, dicht 
aneinander liegenden Körperchen (Fig. 3). Sie bieten also eine 



Fig. 2, Fig. 3 

entschiedene Ähnlichkeit mit dem innerhalb der Verbindungs- 
fasem auftretenden Teile der Zellplatte bei Pflanzen. Die Chroma- 
üniigur ist jetzt Im Übergang zum Dispiremstadium — der 
ZelUeib fängt eben an sich einzuschnüren. Die Centralspindel 
verhalt sieh ebenso, wie im vorhergehenden Stadium, das heisst; 
man kann an ihr eine längliche aber leiclit wellige Streifung 
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beobachten, doch färben sich ihre Fäden nicht im Entfernten 
80 lebhaft, wie die schnui^erade verlaufenden Fibrillen der beiden 
Halbspindeln. 

Mit vorschreitender ZelUeibseinechnürung fangen nun die 
„Centralspindel - Körperehen" an auseinanderzurücken — die 
peripher liegenden zunächst — um sich wiederum polarwärta zu 
begeben. Während bei dem Vorrücken eine bestimmte Gesetz- 
mässigkeit für je zwei beteropole Körpercbeu obzuwalten schien, 
scheint das Auseinanderweicbeu derselben willkürliclier vorzu- 
gehen. Die Verbindungafäden, d, h. die Ceiitralapindel wird 
kleiner, es bleibt aber in der Mitte, in der Verbindungsbrücke 
zwischen den beiden Tochterzellen längere Zeit noch ein Teil 
derselben bestehen und innerhalb dieses Teils im Äquator die 
kleinen dunklen Kürperchen. Diese können verschieden ange- 
ordnet sein. Bisweilen sah ich zwei aiemlieh grosse Körper 
bis zur Berührung dicht an einander hegen, von denen jeder je 
einer Tochterzelle angehörte und von dem 
aus nach dem Tochlerkenie feine Fibrillen 
ausUefen; bisweilen lagen in der \'erbind- 
ungsbrücke beiderseits je zwei Körperchen 
(Fig. 4). Andere Körperehen wfu^n noch 
in der Regel auf der Strecke zwischen je 
einem Tochterkeme und der Trennungs- 
Häche der Tochterzellen wahrzunehmen. Mit 
der völligen Durehschnürung der Zellen wer- 
den auch diese Körperchen von einander 
geschieden. Bei völlig getrennten, aber noch 
unmittelbar bei einander hegenden Tochter- Fig. 4. 

Zellen sieht man in der Nähe des Kerns {im späten Dispirem- 
stadium) noch einzelne von den Körperchen. Ihre weiteren 
Schicksale lassen sich wegen der Chromosomen schwer verfolgen. 

Innerhalb der beschriebenen Vorgänge bilden die Körper- 
chen viele Varietäten, sowohl bezüglich der (.irösse als auch der 

AD>U>D<Kh* Haiti. 3. 14 
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Zahl. Meist fand ich jederseits vier, bisweilen aber auch nur 
drei, öfters fünf oder sogar sechs; ausser diesen grösseren Kör- 
perchen pflegen auch noch kleinere Granulationen innerhalb 
der Oentralspindel vorzAikommen. 

Die beschriebenen „Centralspindel-Körperchen'* wurden regel- 
mässig in sämtlichen Zellen im Diaster- und Dispirem- 
Stadium gefunden bis zur völligen Durchschnürung des 
Zellleibs. Diese Thatsache und auch die, nur im einzelnen 
herrschende \''ariabilität, im Allgemeinbilde dagegen sich deut- 
lich dokumentierende Regelmässigkeit der Befunde lassen die 
Möglichkeit eines Kunstproduktes auf jeden Fall ausschliessen 
und veranlassen uns, das Auftreten der kleinen ,,Centralspindel- 
Körperchen'^ als eine regelmässige Erscheinung der späteren 
Phasen der karvokinetischen Teilung hinzustellen. Da dieselben 
ferner bei allen embryonalen Säugetier-Zellen, die ich bisher 
daraufhin untersucht habe (Epithelzellen des Darms, der Niere, 
der Leber, glatte Muskelfasern, Bindegewebszellen, Leukoblasten 
und Erythroblasten und selbstliiesenzellen der embryonalen Leber), 
gefunden wurden, so kann ich behaupten, dass dieselben für 
Zellen von Säugetierembryonen konstant sind; und ich werde 
wohl ni(^ht fehl gehen, wenn ich vermute, dass sich in Teilung 
begriffene Zellen erwachsener Säugetiere und sodann auch anderer 
Wirbeltiere hieran anschliessen werden. 

Die Frage, ob meine „Centralspindel-Kör})erchen'' identisch 
sind mit den von Flemming^) als „Zwischenkörperchen" bei 
(lewebszellen der Palamanderlarve beschriebenen Gebilden, die 
von öolger^) beim Amnion der Ratte, von Geberg^) in der 

1) Fleroming: Ein mutmassliches Aequivalent der Zellplatte bei Verte- 
braten, in Neue Beiträge zur Kenntnis der Zelle. II. Archiv für mikroskopische 
Anatomie Bd. XXX VII p. 690. 1891. 

^) S olger: Zur Kenntnis der „Zwischenkörper** sich teilender Zellen. 
Anatom. Anzeiger VI. 1891, Nr. 17 p. 482. 

^) Geberg: Zur Kenntnis des Flemmingschen Zwischen körperchens. 
Anatom; Anzeiger VI, 1891, Nr. 22, p. 623. 
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Hornhaut von Triton gesehen wurden, glaube ich bejahend be- 
antworten zu müssen. Pibenso lassen sich meine Befunde den 
bei Wirbellosen von van Beneden, R. Hertwig und Carnoy 
gemachten Beobachtungen (namentlich den „plaques fusoriales'' 
von Carnoy) wohl anreihen. Auch die Homologie mit der bei 
Pflanzen auftretenden Zellplatte scheint mir hierdurch in höh- 
erem Grade wahrscheinlich geworden zu sein. 

Zunächst drängt sich nun die Frage nach der Herkunft die- 
ser Körperchen auf. Es unterliegt wegen ihrer tinctoriellen Eigen- 
schaften keinem Zweifel, dass sie aus dem Zellprotoplasma stam- 
men. Und zwar scheint es mir nicht nur, dass dieselben aus dem 
um den Pol gelagerten Plasma (Archoplasma) kommen, sondern 
auch in demselben von Beginn der Äßtose an vorgebildet sind 
und so später in den Bereich der Spindel gelangen. Wenigstens 
sah ich im Muttersternstadium, ja sogar schon in früheren Sta- 
dien, zu beiden Seiten der chromatischen Figur im Protoplasma 
kleine Körperchen, die ihrem ganzen Aussehen nach nur die 
späteren „Gentralspindel-Körperchen*' sein konnten. 

Die Wanderung, welche die Körperchen durchmachen, 
scheint mir, namentlich mit Hinsicht auf die grosse Regelmäs- 
sigkeit beim Vorrücken derselben, durch besondere Kräfte ver- 
anlasst zu sein, die ich im Bereiche der Centralspindel zu su- 
chen geneigt bin. 

Was die Bedeutung dieser Körperchen anbetrifft, so glaube 
ich, dass ihr Auftreten in engster Beziehung steht zu der aequa- 
torialen Halbierung der Centralspindel, deren Fäden nicht erst 
durch die Einschnürung des Zellleibs einfach durchschnitten 
würden, sondern eine nähere Beziehung mit diesen, eigens dazu 
bestimmten Protoplasmaklümpchen eingingen und dadurch ihre 
Continuität von Pol zu Pol verlören. Mit den Centralspindel- 
körperchen rücken dann höchst wahrscheinlich die Central- 
spindelfäden nach dem Polfeld zurück ; und damit ist Vorsorge 
g€ftroffen, dass sich die Fibrillen der Centralspindel nicht be- 
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liebig im Protoplasma verlieren, sondern zu dem am Polfeld 
sich ansammelnden Archoplasma, aus dem sie unzweifelhaft 
entstammen, zurückkehren. Dafür glaube ich auch in meinen 
Präparaten genauere positive Beweise zu sehen. 

Ich bin mir wohl bewusst, dass erst eine eingehende Unter- 
suchung es ermöglichen wird, auf einer umfangreichen Grund- 
lage von Thatsachen eine allseitig genügende Erklärung für 
diese Vorgänge zu liefern, und dass namentUch an günstigeren 
Objekten der Vorgang genauer zu prüfen sein wird; — denn 
die Säugetiere mit ihren kleinen Zellen sind stets für feinere 
karvokinetische Vorgänge ein undankbares Objekt, wenn sie auch 
im vorliegenden Falle möglicherweise wegen der besonderen Deut- 
lichkeit der Einzelphasen des V^organgs eher, als andere Wirbel- 
tiere im Stande sind, uns ein verständUches Bild zu liefern. 

Ich setze die Untersuchung in jeder Richtung fort und hoffe, 
in einiger Zeit Näheres darüber mitteilen zu können. Diese 
„vorläufige Mitteilung" mag in dem \nelseitigen Interesse ,. das 
man seit Flemmings letzter Publikation den Zwischenkörper- 
chen widmet, ihre Entschuldigung finden. 

Untersucht wurde mit Seibert Apochrom. homog. Immers. 
2 mm., 1,30, Ocular 4, 6, 8. Die Figuren sind im Wesentlichen 
genau nach den Präparaten gezeichnet, und nur die Nebensachen 
der grösseren Deuthchkeit wegen schematisiert. 

(iiEssEN, 22. December 1891. 
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Band I, Heft I : „Ueber das Auge und das Integument der Diade- 
matiden'S mit drei Tafeln. — „Ueber zwei parasitische 
Schnecken'S mit 2 Tafeln. Preis 14 Mark. 

Heft II: „Aus der Entwicklungsgeschichte der Helix Waltoni", 
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Schuppen ; Bau und Entwicklung der Cutisdrüsen. Mit 6 Tafeln. 
Preis 14 Mark, 

Heft III: Dasselbe. — III. Das Schicksal des Dotters; Ueber die 
Homologie der Keimblätter im Thierreiche auf Grund des Satzes, 
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entsprechen; Der Enddarm der Embryonen. Mit 3 Tafeln. 
Preis 10 Mark. 

Heft IV: Dasselbe. — IV. Der .Schädel; Nase, Jacobson' sches Organ 
und Thränennasengang ; Der Tentakel; Das (iehörorgan; Eine Notiz 
über das Gehirn von Ichthyophis; Drüsen der Mundhöhle; Bemer- 
kungen über das Gefasssystem; Kiemenkorb, Zunge, äussere Kiemen, 
Kiemenspalten; Die Spermatozoen ; Schlussbemerkungen; Nachtrag; 
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wird eine genaue wissenschaftliche Darstellung der drei hauptsäch- 
lichsten ('eylonesischen Menschen - Varietäten (Weddas, Tamilen, 
Singhalesen) bringen und durch etwa 80 Tafeln j^llustrirt werden. 
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Studien 



UEBER DIE 



Entwickelungsgeschichte 



l 



DER 

THIERE. 

Von 

D^ Emil Selenka, 

Professor in Erlangen. 
Erschienen sind bis jet/t: 

Keimblätter und Primitiv -Organe der Maus. 

Mit 4 Tafeln in Farbendruck. Preis 12 Mark. 




Verfasser entdeckt die „Blätterumkehr" im Embryo der Hausmaus und fiihrt den 
Prozes» der Inversion der Keimblätter auf eine Modifikation der normalen Anlage der 
Primitivorgane zurück. 



n. 




Die Keimblätter der Echinodermen. 

Tafeln in Farbendruck. Preis IS Mark. 



Mit sechs 



Der Furchungsprozess wird bei einigen Ekrhiniden, Ophiuriden und Holothuricn 
genau dargestellt Bei ersteren tritt die Lateralsymmetrie in der Lagerung der aboralen 
Furchungszellenp in der Anlage zweier MeModermstrcifen schon frühzeitig hervor, bei 
letzteren ist die Furchung eine reguläre. Die Bedeutung der vier Keimblätter als Bil- 
dungsherde der verschiedenen Gewebe wird durch die Entwickelungsgeschichte der 
Synapta erläutert. 



E 




Die Blätterumkehrung im Ei der Nagethiere. 

Mit 6 Tafeln in Farbendruck. Preis 1$ Mark. 

Bei mehreren Nagethierarten wird die Blätterumkehr genau beschrieben und 
der Nachweis erbracht, dass der ältere Begriff der Blätterumkehrung modifizirt werden 
müsse, weil der Prozess der Inversion lediglich zurückzufuhren ist auf die Ein- und Aus- 
stülpung der anfangs normal beschaffenen Keimblase. 



ly. 




Das Opossum (l)idelphys Virginiana). 

14 Tafeln in Farbendruck. Preis 40 Mark. 



Mit 



Furchung des Eies, Anlage und Ausbildung des Embryos bis nach der Geburt 
wird beschrieben und abgebildet. Die Ernährung der Frucht geschieht ausschliesslich 
durch die Dottersackgefässe, während die AUantois rudimentär bleibt und nur als 
Harnsack funktionirt. Die Beziehung der Beutelthiere zu den Reptilien einer&cits, zu 
den Placcntalien andererseits wird ausfiihrlich besprochen. 



y. 

VI 



In Vorbereitung sind: 

A. Beutelfuchs und Känguruhratte. 

B. Tragulus javanicus. 

Die Affen der TTTT TJoft' Pteropus 

alten Welt. Tll. Uull. edulis. 
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Reisen 



IM 



ARCHIPEL DER PHILIPPINEN 



VON 



D?. C. Semper, 

o. ö. Professor der Zoologie u. Director des Zoolog. Instituts in Würzburg. 



Wissenschaftliche Resultate. 



Bis jetzt sind erschienen: 
I. Band: Holothurien von Dr. C. Semper. Mit 40 Tafeln. M. 94.— 

II. Band: Malacologische Untersuchungen von Dr. Rudolph Bergh 
in Kopenhagen. Mit 114 Tafeln M. 455.40 

III. Band: Landmollusken von Dr. C. Semper. Mit 32 Tafeln M. 120.80 

IV. Band: Abteilung I. Die SipuncuUden von Dr. E. Selenka. Mit 

14 Tafeln in Farbendruck M. 48. — 

Abteilung II. Die Land -Deckelschnecken von Dr. W. Kobelt. Mit 
7 kolorierten Tafeln ' Abbildungen M. 24. — 

Abteilung III. Die Seewalzen (Holothurioidea) von Dr. Kurt Lampert. 
Mit einer Tafel Abbildungen ......... M. 40.— 

V. Band : Die Schmetterlinge der Philippinischen Inseln von G. Semper. 
Erster Band: Die Tac;falter (Rhopalocera). I. — V. Lieferung mit 
40 Tafeln M. 120. — 

Um die Anschaffung zu erleichtern, wird die V 'erlagshandlung jede Sortiments- 
buchhandlung in die Lage bringen, hei Ankauf des ganzen Werkes, smveit es erschienen 
ist, besondere Vorteile zu ge^vähren. 

^'^ Der Vorrat an kompletten Exemplaren ist ein sehr kleiner. -^>"^ 



Die 



Land- und SCsswasser-Conchylien 



DKR 



Vorwelt. 

Von 

Dl: FBIDOLINVON SANDBESaSS. 

o. ö. Professor an der Universität zu Wiirzburg. 
Ein Band Text, 125 Bogen in Quart und ein Atlas mit 36 Tafeln in Kolio. 

Preis 120 Mark. 
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Untersuchungen 



ÜBER 



Einheimische Raubthiere 



I I 



(Embryolog-ische Untersuchungen Heft I).' 

Von 

D^ A. Fleischmann, 

Privatdocent der Zoologie in Erlangen. 

Mtt 5 Tafeln in Farbendruck, — Preis 21 Mark, 

INHALT: Einleitung. — I. Die Zellformen der drei Keimblätter. — II. Die 
Entstehung des mittleren Keimblattes. — III. Die Ausbreitung und Diffe- 
renzierung des Mesoderms. — IV. Das Amnion. — V. Der embryonale 
Kreislauf. — VI. Die Bildung der Placenta. — VII. Allgemeine Betrach- 
tungen über die Placenta der Säugethiere. — Schlusswort. 



Die 

Stammesgeschichte der Nagethiere 

Die Umkehr der Keimblätter. 

(Embryolog'ische Untersuchungen Heft II). 

Von 

Dl.* A. FliBISCHMANN; 

Privatdocent der Zoologie in Erlangen. 

Mit 3 Tafeln in Farbendruck. — Preis 20 Mark. 

INHAI.T: Einleitung. A. Stammesgeschichtk der Nagethiere. I. Das 
(jebiss. II. Der Schädel. III. Das Episternum. IV. Carpus und Tarsus. 
V. Urogenitalapparat. VI. Die Mammarorgane. VII. Phylogenetische 
Skizze. B. Die Umkehr der Keimblätter. VIII. Die historische 
Entwicklung des Problemes. IX. Die Ontogenie der Nagethiere. X. Ver- 
gleichimg der outogenetischen Befunde. XI. Die Morphologie des 
.Säugethiereies. 

Durch vergleichende Untersuchung an möglichst zahlreichen Arten grösserer 
Abteilungen soll die Entwickelungsgcschichte der Säugethiere so aufgeklärt werden, 
dass nach Abstraktion der canogenetischen Momente die einfachen morphologischen 
Typen erkennbar werden. Dieser Arbeitsplan ist bisher an Raubthieren und Nagern 
durchgeführt worden. Die aus der Ontogenie abgeleiteten Schlüsse sollen für die phy- 
logenetische Spekulation durch vergleichend-anatomische Untersuchungen des Baues 
recenter und fossiler Arten erweitert werden, um endlich in der allgemeinen Stammes- 
geschichte der Säugethiere zu gipfeln. 

In Vorbereitung ist das III. Heft: 

Morphologie und Histologie der Placenta. 
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HOLOTHURIEN. 

Von 

D§: C. Sempeb. 

288 Seiten Text mit 40 Tafeln, wovon 22 in Farbendruck. 

JPreia 94 Mark. 
Vergleiche „Reisen auf den Philippinischen Inseln". Band I. 



DIE LAND-DECKELSCHNECKEN. 

Bbarbritbt von 

J& W. ZOBSLT. 

-.H.^ 70 Seiten Text mit 7 eolorirten Tafeln. ■4•-^•- 

Freia £4 Marie. 
Vergleiche «tReisen auf den Philippinischen Inseln". Band IV, u. 



Die Sipunculiden. 

Eine systematische Monographie. 

Unter Mitwirkung von Dr. J. G. D£ MAN und Dr. C. BOLOW 

bearbeitet von 

D§- Emil Selenka. 

178 Seiten Text mit lA Tafeln in Farbendruck. 

JPrais 48 Mark, 
Vergleiche „Reisen auf den Philippinischen Inseln". Band IV, i. 



Malacologische Untersuchungen 

VON 

Dl: R. BEBaH. 

17 Lieferungen und 4 Ergänrunge hefte. 
161 Bogen Text mit 114 Tafeln, wovon 9 in Farbendruck. 

Pjreis 4öB Mk. 40 JPf. 
Vergleiche „Reisen auf den Philippinischen Inseln". Band U. 



Land-Mollusken. 

•Von 

D!L- C. Semper. 

7 Lieferungen und 1 Ergänzungeheft. 
52 Bogen Text mit 32 Tafeln, wovon 11 in Farbendruck. 

JPraia IBO Mk. 80 I»f. 

Vergleiche „Reisen auf den PhlUpplBteclien Inseln". Band III. 
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Die Schmetteelinge 

DER 

Philippinischen Inseln. 

Beitrag zur indo-malayischen Lepidopteren- Fauna 

von 

QEOBa Sekpeb. 
Erster Band: Die Tagfalter (Rhopalocera). 

Erstes bis Fünftbs Heft. 

Mit Adernetzen i nn Texte und 40 Fa rben tafel n. 

Freia ä Heft ß4 Marie. 
Vergleiche «.Reisen auf den Philippinischen Inseln**. Band V. 



Die Seewalzen 

HOLOTHURIOIDEA. 

Eine systematische Monographie mit Bestimniongg- und Terhreitongs- Tabellen 

von 

D% Kurt Lampbrt. 

§0 Bogen Text mit einer Tafel. 

Freie 40 Marie, 

Vergleiche „Reisen auf den Philippinischen Inseln". Band IV, in. 



ECHINOLOGIE HELVETIQUE. 

D ESCRI PTIO N 

DES 

OURSINS FOSSILES DE LA SUISSE. 

äOHINIDES DE LA PfiBIODE JUBASSIQUE 



PAR 



E. Desor et P. De Loriol. 

Gr. 4^. XI. 443 p. avec un Atlas de 6i planches. 

Frix 188 Mark. 

EIN STßEIFZÜG DURCH INDIEN. 

Von 

DR- Emil Selenka, 

Professor in Erlangen. 
Mit S9 in den Text gedruckten Abbildungen. 

Freia B Marie 
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ROSSMÄSSLER'S ICONOGRAPHIE 

DER EUROPÄISCHEN 

Land- und Süsswasser-Mollusken. 

Fortgesetzt von 

DR. W. KOBBLT. 

Neue Folge. Band I, II, III, IV, V. Mit je 30 Tafeln Abbildungen. 

I^reia pro Band acb-w&rz 87 Mlc 0O Ff, 
Colorirt -48 Mark. 

Für die Abnehmer dieser neuen Serie werden die vier Band* IV, V, VI und 
VII der ersten Serie, welche schwarz M, 1 10,40 , colorirt M, 192. — kosten, — wenn 
gleichseitig hestellt — 

ZU dem herabgesetzten Preise von 

60 Mark für die schwarze Ausgabe, 
100 Mark für die colorirte Ausgabe 

durch jede Buchhandlung geliefert. Wenn die obigen g Bande gleichzeitig bezogen 
iverden, tritt für alle die relative Preissermässigung ein, 

yj?* Einzelne Bände werden nur zu dem seitherifen Preise abgegeben. "^^ 



Die 



Systematisches 



FORMEN DER BAKTERIEN , VERZEICHNISS 



UND IHRE 

Beziehungen zu den Gattungen 
UND Arten. 

Von 
Dr. Mhd. PbRD. HUBPPE. 

Prof. an der Universität Prag. 
Mit 24 Abbildungen, Preis 4 Mk, 



DER 

IH DSUTSCHIiASD LEBESDEI 

BiNNEN-MOLLUSKEN. 

Von 

Eabl EBSOLi]jrass. 

Lexikon • Oktav. 
BreiB geheftet 20 Marh. 



Die fossile Flora 

DER 

Grenzschichten 

DES 

Keupers und Lias Frankens 

VON 

D^ August Schenk, 

Professor der Botanik an der Universität zu Leipzig. 

Folio. 4s Tafeln Abbildungen und 1/^1 Bogen Text. 

JVei« 81 JITarJk. 
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Arbeiten 



AUS DEM 



ZOOLOGISCH-ZOOTOMISCHEN INSTITUT 



IN WÜRZBURG. 

Hbrausgecbben von 

Fbofessob D^ C. Sempeb. 




VI 



286 Seiten mit 16 Tafeln Abbildungen. 
Preis 36 Mark. 

Sarasin, P. B., Entwickelungsgeschichte der Bithynia tentaculata, mit 
Tafel I — VII. — Kennel, J. v., Zur Anatomie der Gattung Prorhynchus, mit 
Tafel VIII. — Sarasin, P. B., Ueber drei Sinnesorgane und die Fussdrüse 
einiger Gastropoden, mit Tafel IX. — Timm, R,, Beobachtungen an 
Phreoryctes Menkeanus Hoffmr. und Nais, ein Beitrag zur Kenntniss der 
Fauna Unter-Frankens, mit Tafel X und XI. — Sarasin, C. F., Reifung und 
Furchung des Reptilieneies, mit Tafeln XII— XIV. — Wül, L., Zur Bildung 
des Eies und des Blastod erms bei den viviparen Aphiden, mit Tafel XVI. 

— Kennel J. v., Biologische und faunistische Notizen aus Trinidad. 

QQUII ITFT ^^^ Seiten mit 18 Tafeln Abbildungen. 
DallU f 11. Preis 39 Mk. 40 Pf. 

Biehringer, J., Beiträge zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte 
der Trematoden, mit Tafel I. — Semper, C.j Zoologie und Anatomie. 
Eine Erwiderung auf Herrn v. Kölliker's Rede: „Die Aufgaben der 
anatomischen Institute." — Voigt, W., Untersuchungen über die Varietäten- 
bildung bei Branchiobdella varians, mit Tafel II, III, IV., — Keimel, J. v., 
Entwickelungsgeschichte von Peripatus Edwardsii Blanch, und Peripatus 
torquatus n. sp. i. Theil m. Tafel V— XI. — Bergh, R. S., Die Metamor- 
phose von Aulastoma gulo. Mit Tafel XII — XV. — Sarasin, Paul und 
Sarasin, Fritz, Ueber die Entwickelungsgeschichte von Epicrium glutinosum. 

— Voigt, W., Ueber Ei- und Samenbildung bei Branchiobdella. Mit 
Tafel XVI— XVIII. 

Donii Vm ^9^ Seiten mit 3 Holzschnitten und 20 Tafeln 
DdllU f Ul. Abbildungen. Preis 38 Mark. 

Kennel, J. v., Entwickelungsgeschichte von Peripatus Edwardsii 
Blanch und Peripatus torquatus n. sp. II. Theil. Mit Tafel I — VI. — 
Sarasin, Paul und Fritz, Notiz über directe Communication des Blutes 
mit dem umgebenden Medium. — Voigt, W., Beiträge zur feineren Ana- 
tomie und Histologie von Branchiobdella varians. Mit Tafel VII. — Egger, 
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C. W. Kreidel'S Verlag in Wiesbaden. 



Ernst, Jouannetia Cumingii Sow. Mit Tafel VIII — XI. — Egger Ernst, 
Ein F'all von Regeneration der Gliedmassen bei Reptilien. Mit Tafel XII. 
— Semper, Carl, Ueber Brock's Ansichten über Entwickelung des 
Mollusken-Genitalsystems. Mit 3 Holzschnitten. — Bergh, R. S., Zur 
Bildungsgeschichtc der Excfetionsorgane bei Criodrilus. Mit Tafel XIII u. 
XIV. — Voeltzkow, Alfred, Aspidogaster conchicola. Mit Tafel XV — XX. 
Voeltzkow, Alfred, Aspidogaster limacoides. 
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219 Seiten mit 8 Tafeln Abbildungen. 
Preis 20 Mark. 



Voeltzkow, Alfred, Entwickelung im Ei von Musca vomitoria. Mit 
Tafel I — IV. — Voeltzkow, Alfred, Melolontha vulgaris. Mit Tafel V. 
— Schuberg, August, Die Gattung Conchophthirus Stein. Mit Tafel VI. — 
Jungersen, Hector F. E., Beiträge zur Kenntniss der Entwickelung der 
Geschlechtsorgane bei den Knochenfischen. Mit Tafel VII — VIII. 




I 



124 Seiten mit 6 Tafeln Abbildungen. 
Preis 16 Mk. 60 Pf. 

Schuberg, Dr. A., Das neue zoologisch-zootomische Institut der 
Königl. JuliussMaximilians-Universität zu Würzburg. Mit Tafel I — III. - - 
Semper, C, Beobachtungen aus den Aquarien des neuen zoologischen 
Instituts. Mit Tafel IV. — Leydig, F., Zu den Begattungszeichen der 
Insekten. — Schuberg, Dr. A., Ueber den Bau und die Funktion der Haft- 
apparate des Laubfrosches. Mit Tafeln V und VI. — Schuberg, Dr. A., 
Ueber sogenannte „überzählige Phalangen" bei Amphibien. 



Abbildungen 



VON 



Fossilen Pflanzen 

AUS DEM 

KEUPER FRANKENS 

VON 

DI- J. L. SOEOENLEXN, 

weil. Köntgl. Preiissischer Geh. Rath und Leibarzt Sr. Maj. des Königs von Prcussen. 

MIT ERLÄUTERNDEM TEXTE NACH DESSEN TODE HERAUSGEaEBEN 

VON 

Dr. August Schenk, 

Professor der Botanik an der Universität zu Leipzij^. 

Mit 3 Tafeln Abbildungen. Elegant ;<^obunder.. 

JPreia ßO Mark. 



Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 



Die Verdauungsfermente 



BEIM 

Embryo umd Veugeborenem. 

Von 

DR. MED. Friedrich Krüger, 

Privacdocent und Assistent am physiologischen Institut der Universität Dorpat. 

Preia 3 Mk. 60 Pf. 



DIE MENSCHLICHE PLACENTA. 

Beiträge zur normalen und patholog. Anatomie derselben. 

Herausgegeben von 

D^- M. Hofmeier, 

o. ö. Professor der Geburtshilfe und Gynäkologie an der Universität Wtirzburg. 

Unter Mitarbeit von 

Dt. G. klein und Dr. P. STEFFECK. 

Mit lo Tafeln und 17 Abbildungen im Text. 

Preia in Mappe Iß Mk. 

ENTWICKELUNG DER PLACENTA 

VON 

Myotus murinus. 

Von 

D^- Richard Frommel, 

o. ö. Prof. d. Gynäkologie in Erlangen. 
Quart. — Mit zwölf Fa r b o n t a f o l n. 

Preia ßO Mlc 



Die 

Allantois des Menschen. 

Eine entwickelungsgeschichtliche Studie auf Grund eigener 

Beobachtung. 

Von 

DR- Franz von Preuschen, 

Professor a. d. Universität Greifswald. 
Mit iO Tafeln. Preia 16 Mk. 



Verlag von J. F. Berc;mann in Wiesbaden. 



Die Corrosions-Anatomie 

DES 

KNÖCHERNEN LABYRINTHES DES MENSCHLICHEN OHRES. 

Von 

D^- Fr. Siebbnmann, 

Pfi vat-Docent der Ohrenheilkunde und Lary ngologie in Basel. 
Mit lO Tafeln, — Freia in Mappe SO Mark. 



ÜEBER 8EHNERVENKREUZUNG 



UND 



Sehnerven-Degeneration 



Von 



DR- Julius Michel, 

Professor an der Universität Würzburg. 
Mit Tafeln. — Freie in Mappe IS Marie. 

Die centralen Wurzeln 

DES 

Sehnerven des Menschen 

MIT BERÜCKSICHTICiUNG 

DER Entwicklung und des Verlaufs der Markfasern. 

Von 

D?: Stefan Bernheimer, 

Privat-Docent an der Universität Heidelberg. 
Mit 3 Tafeln. Freie ca. 6 Mark. 

Zeitschrift 

FÜR 

Vergleichende Augenheilkunde. 

L'NTER MiTWIRKrNC. VON 

Prof. D^ Jos. Bayer in Wikx 

HBKAlTS(iEGRBRN VON 

Prof. D5: R. Berlin Prof. DR- O. Eversbusch 

IN ROSTOCK UND IN ERLANGEN 

Prof. D«- G, Schleich ix STLTn;ART. 

Freie pro Band 4 Mark, 
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Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 




Bernhard von Güdden's 



GESAMMEUE UND NACHGELASSENE 



Heraus (;e« EBEN 

VON 

D?i- H, Gbashby, 

ü. ö. Professor und Director der Obcrbayr. Kreis-Irrenanstalt zu München. 

Mit 41 von Rudolf Gudden radirten Tafeln und i Porträt. 

Quart- Format. 40 Druckbogen. 

Preis in Mappe SO Mark, 
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INHALT u. A.: 

Ueber das Verhältniss der CentralgefÜsse des Auges zum Gesichts- 
felde. — Ueber eine Invasion von Leptiis autumnalis. — Ueber die Ent- 
stehung der Ohrblutgeschwulst. — Ueber den mikroskopischen Befund im 
traumatisch gesprengten Ohrknorpel. — Ueber die Rippenbrüche bei Geistes- 
kranken. — Anomalien des menschlichen Schädels. — Ueber einen bisher 
nicht beschriebenen Nervenfasernstrang im Gehirne der Säugethiere und 
des Menschen. — Experimentaluntersuchungen über das peripherische und 
centrale Nervensystem. — Ueber die Kreuzung der Fasern im Chiasma 
nervorum opticorum. — Mittheilung über das Ganglion interpedunculare. — 
Beitrag zur Kenntniss des Corpus mammillare und der sogenannten Schenkel 
des Fornix. — Ueber die Kerne der Augenbevvegungsnerven. - Experi- 
mente, durch die man die verschiedenen Bestandtheile des Tractus opticus 
zu isoliren im Stande ist. — Ueber die Verbindungsbahnen des kleinen 
Gehirns. — Ueber die verschiedenen Nervenfasernsysteme in der Retina 
und im Nervus opticus. — Viertes Bündel der Fornixsäule. — Ueber die 
neuroparalytische Entzündung. — Ueber die ^Sehnerven, die Sehtractus, das 
Verhältniss ihrer gekreuzten und ungekreuzten Bündel, ihre Seh- und 
Pupillarfasern und die Centren der letzteren. — Ueber die Frage der 
Lokalisation der Funktionen . der Grosshimrinde. — Augenbewegungs- 
Nerven. — Ueber das Gehirn und den Schädel eines neugeborenen Idioten 
(Hydrocephalus). — Beiträge zur Lehre von den durch Parasiten bedingten 
Hautkrankheiten. — Beitrag zur Lehre von der Scabies. — Ueber die Exs 
stirpation der einen Niere und der Testikel beim neugeborenen Kaninchen. — 
Ueber das Corpus mammillare und die sogenannten Schenkel des Fornix. 



L. Schenenbarc'Mh« Hof-Buchdruckar«*, Wimbatfan. 802 



> % 



■U:j!CTi.?c!i?H-fe;[ 



ii,.s. 




AitJt;TT!!,^ah? 



Anatomische Hefte.I. 

Fy.t. 



Flß.3. 






M^3. 



Lith AnstvCKirat,Uif/.ii5 



' ■ >■' ^-'f.cs.ry 
V . - -^ 

' -. ' r f' s -f:* 



C. W. Krkidei/s Verlag in Wiesbaden. 



ERGEBNISSE 

NATURWISSENSCHAFTLICHER FORSCHUNGEN 



AUF 



CEYLON 



IN DEN JAHREN 1884 BIS 1886 

VON 

Dr. Paul Sarasin und dr. Fritz Sarasin. 

BAND I, Heft I: ,,Ueber das Auge und das Integument der Diade- 
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Heft III: „Ueber die Anatomie der Echinothuriden und die 
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Becherzellen und Cuticularborsten; Körperringel und Schuppen; Bau 
und Entwicklung der Gutisdrüsen. Mit 6 Tafeln. Preis 14 Mark. 
Heft III: Dasselbe. — III. Das Schicksal des Dotters; Ueber die Homo- 
logie der Keimblätter im Thiorreiche auf Grund des Satzes, dass die 
beiden Keimschichten der Gastrula nicht dem Ektoderm und Entoderm, 
sondern dem Blastoderm und Dotter der Vertebraten entsprechen; 
Der Enddarm der Embryonen. Mit 8 Tafeln. Preis 10 Mark. 

Heft IV: Dasselbe. — IV. Der Schädel; Nase, Jacobson'sches Organ und 
Thränennasengang; Der Tentakel; Das Gehörorgan; Eine Notiz über 
das Gehirn von Ichthyophis; Drüsen der Mundhöhle; Bemerkungen 
über das Gefässsystem ; Kiemenkorb, Zunge, äussere Kiemen, Kiemen- 
spalten; Die Spermatozoon; Schlussbemerkungen; Nachtrag; Ver- 
zeichniss der Original-Litteratur über die Caeciliiden. Mit 10 Tafeln. 
Preis 22 Mark. 

BAND in, welcher noch vor Ende dieses Jahres zur Ausgabe gelangen soll, 
wird eine genaue wissenschaftliche Darstellung der drei hauptsäch- 
lichsten Ceylonesischen Menschen- Varietäten (Weddas, Tamilen, Sing- 
halesen) bringen und durch etwa 80 Tafeln illustrirt werden. . 



C. W. Kreidel's V^erlag in Wiesbaden. 



STUDIEN 



UEBKR DIK 



Entwickhlungsgeschichte 



DEK 



Thierh. 



VON 



Dr. Emil Selenka. 

Professor in Erlangen. 



Erschienen sind bis jetzt: 



I. Heft: 



Keimblätter und Primitiv-Organe der Maus. Mit 4 Tafeln 
in Farbendruck. Preis 12 Mark. 

Verfa»«er entdeckt die „Blitterumkehr" im Embryo der Hausmaus und führt den Prozess der 
Inversion der Keimblätter auf eine Modifikation der normalen Anlage der Primiiivorgane zurück. 

nlloff ' ^^^ Keimblätter der Echinodermen. Mit 6 Tafeln in 
I Ilulli Farbendruck. Preis 15 Mark. 

Der Fnrchungsprozess wird bei einigen Echiniden, Ophiuriden und Holothuricn genau darge- 
stellt. Bei crsteren tritt die Lateralsymmetrie in der Lagerung der aboralen Farchungszellen , in der 
Anlage zweier Mesodermstreifen schon frühzeitig hervor, bei letzteren ist die Furchung eine regulire. 
Die Bedeutung der vier Keimblätter als Bildungsherde der verschiedenen Gewebe wird durch die Ent- 
wickelungsgeschichte der Synapta erläutert. 

fflTJ Api- ■ Die Blätterumkehrung im Ei der Nagethiere. Mit 6 Tafeln 
. ilulli in Farbendruck. Preis 15 Mark. 

Bei mehreren Nagethicrartcn wird die Blüttenmikehr genau beschrieben und der Nachweis er- 
bracht , dass der ältere Begrift' der BLitterumkehrung modiücirt werden müsse , weil der Prozess der 
Inversion lediglich zurückzuführen ist auf die Ein- und Ausstülpung der anfangs normal beschaffenen 
Keiniblasc. 

T17 TjAff I Das Opossum (Diüelphys Virginiana). Mit 14 Tafeln in 
1 1 1 ilwl I Farbendruck. Preis 40 Mark. 

Furchung des Eies, Anlage und Ausbildung des Embryos bis nach der Geburt wird beschrieben 
und abgebildet. Die Ernährung der Frucht geschieht jusschliessliclt durch die Dottersack gefässe, während 
die Allantois rudimentär bleibt und nur als Harnsack funktionirt. Die Beziehung der Beutelthiere zu 
den Reptilien emerseits, zu den Placentalien andererseits wird ausführlich besprochen. 

VITfiff ■ '• Beutelfuchs und Känguruhratte (Phalangista et Hypsi- 
I Uvll I prymnus). a. Zur Entstehungsgeschichte des Amnion. 
3. Das Kantjil (Tragulus javanicus). 4. Afifen Ostindiens. 
Mit 7 Tafeln in Farbendruck. Preis ti Mark. 
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Verlag von J. F. Bekgmanx in Wiesbaden. 



Die 

ALLANTOIS DES MENSCHEN 

Kine entwickelungsgeschichtliche Studie auf Grund eigener Beobachtung. 

Von 

Dr. Franz von Preüschen, 

Professor a. d. UniversitÄt (iroifswald. 
Mit 10 Tafeln, Preis Ki Mark 



ENTWICKELUNG DER PLACENTA 

VON 

MYOTUS MüRINUS. 

Von 

Dr. Richard Frommel, 

o. r». Prof. d. (iynftkologie in Erlangen. 
Quart. — Mit zwölf Farbentafeln. 

Preis 20 Mark, 

C. W. Kreidei/s Veulac; in Wiesbaden. 

DIE 

STAMMESGESGHICHTE DER NAGETHIERE 

DIE U:\IKEHR DER KEDIBLÄTTEE. 

(Enibryologische Untert^uchungen Heft II). 

Von 

Dr. A. Fleischmann, 

Privaldocont der Zoologio in Erlangen. 
Mit :i Tafeln in Farbendruck, — Preis 20 Mark, 

INHALT: Einleitung. A. STAMMESGESCHICHTE DER NAGETHIERE. L Das 

Gebiss. IL Der Schädel. III. Das Episternum. IV. Carpus und Tarsus. 

V. Urogenitalapparat. VI. Die Mammarorgane. VII. Phylogenetische Skizze. 

B. DIE UMKEHR DER KEIMBLÄTTER. VIII. Die historische Entwicklung 

des Problemes. IX. Die Ontogenie der Nagethiere. X. Vergleichung der 

ontogenetischen Befunde. XL Die Morphologie des Säugethiereies. 

Durch vergleichende UntersuehunR an mfjglichst zahlreichen Arten giösserer Abteilangen 
BoU die Eniwickelnniri.geschichte der SHugeihiero so aufgeklärt werden, dnss nach Abstraktion 
der cÄnogenetiachen Momente die einfachen morphologischen Typen erkennbar werden. Dieser 
Arbeitsplan ist bisher an Kanbthieren und Nagern durchgeführt worden. Die aus der Ontogenie 
abgeleiteten Schlüsse sollen für die phylogenetische Spekulation durch ▼ergleichend-anatomischc 
Untersuchungen des Baues recenter und fossiler Arten erweitert werden, um endlich in der allge- 
meinen Stammesgeschichte der SHugethiere zn gipfeln. 

In Vorbereitung ist das IIL Heft: 

MORPHOLOCJIK UND IIIST()L()(JIK DKR PLACKNTA. 



INHALT. 






Seite 
ni. H. Strahl, Untersuchungen über den Bau der Placenta. V. (Mit 

19 Abbüdnngen auf Tafel Xfll— XVIII) 113 

IV. F. W. Lüsebrink, Die erste Entvrickelung der Zotten in der 

Hunde-Placenta. (Mit 8 Abbildungen auf Tafel XIX~XX) . 163 

V. H. Junglöw, Ueber einige Entwickelungsvorgänge bei Reptilien- 

Embryonen. (Mit 6 Abbildungen auf Tafel XXI) 187 

VI. K. V. Kostanecki, Ueber Gentralspindel-Körperchen bei Karyo- 

kinetischer Zellteilung. (Mit 4 Abbildungen im Text) . . . 205 

Das erste Heft enthielt: J. Disse, Untersuchungen über die Lage der 
menschlichen Harnblase und ihre Veränderung im Laufe des Wachstums. 
(Mit 8 Abbildungen auf Tafel I— VIII, 3 Skizzen im Text und 2 Kurventafeln 
IX, X.) — Fr. Merkel, Über die Halsfascie. (Mit 5 Abbildungen auf Tafel 
XI, XII.) 



Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 



Die Korrosions-Anatomie des knöchernen Labyrinths des mensch- 
lichen Ohres. Von Dr. Fr. Siebenmann, Privatdocent an der Uni- 
versität Basel. Quart. Mit 10 Tafeln. M. 20.— 

Zur Anatomie der gesunden und kranken Linse. Von Prof. Dr. Otto 
Becker. Unter Mitwirkung von Dr. da Gama Pinto und Dr. H.Schäfer. 
Quart. Mit 14 Tafeln. Gebunden. M. 36.— 

Ungarisches Archiv für Medizin unter Mitwirkung von Facbgenossen heraus- 
gegeben von Dr. A. Bokai, Dr. F. Klug, Dr. 0. Pertik, Professoren 
in Budapest. Jährlich 6 Hefte. M. 16. — 

Beiträge zur praktischen Elektrotherapie in Form einer Casuistik. 

Von Dr. C. W. Müller, Grossh. Ol denb. Leibarzt und Sanitätarath, prakt. 
Arzt in Wiesbaden. M. 3. — 



Ueber die Heilwirkung der Elektrlcität bei Nerven- und Muskelleiden. 

Von Prof. Dr. Fr. Schultze in Bonn. M. —.80 

Wilhelm Roser. Ein Beitrag zur Geschichte der Chirurgie. Von 
Dr. Karl Roser. M. lO.— 



Elektrotherapeutische Streitfragen. Verhandlungen der Elektrotherapeuten- 
Versammlung zu Frankfurt a. M. am 27. Sept. 1891 im Auftrage der Ver- 
sammlung herausgegeben von Dr. E. Edinger, Dr. L. La quer, Dr. E. 
Asch, Dr. A. Knoblauch. M. 3. — 



Druck (lor Ku'l. Unirors-.tärsliuckoroi von H. Stürtz in Würzbnnr. 
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